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Das Ergebnis der Genfer Ausſprache zwiſchen Jaleski und Schubert — Wieder- 
aufnahme der Verhandlungen in Warſchau nächte Woche — Das Varſchauer Echo 


Genſ. Am Donnerstag abends wurde folgende hal bamt⸗ 
liche Mitteilung von der deutſchen Abordnung über die 
deutſch⸗polniſchen Liquidationsverhandlungen 
herausgegeben: Anläßlich der Genfer Ratstagung haben Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen dem polniſchen Außenminiſter Zales bi 
und dem deutſchen Staatsſekretär v. Schubert über eine Uns 
zahl ſchwebender Fragen ſtattgefunden, wobei eine weit⸗ 
gehende Uebereinſtimmung der beiden Auffaſſungen 
feſtgeſtellt wurde. 
beide Herren ihren Regierungen vorgeſchlagen, in der nächſten 
Woche die Abordnungen in Warſchan wieder zuſammen⸗ 
treten zu laſſen. 

* 

Warſchau. Der Sonderberichterſtatter des „Kurjer Porauny“ 
drahtet aus Genf, daß dort bereits gewiſſe Verhandlungen über 
den deutſch⸗polniſchen Liquidationsvertrag ſtattgefunden hätten, 
wobei jedoch von irgendwelchen Zugeſtändniſſen von ſeiten 
Polens nicht die Rede geweſen ſei. Man habe nur 
über die Klärung und Auslegung einzelner Punkte des 
Abkommens geſprochen deſſen Wortlaut keine Abänderung er⸗ 
fahren werde. Der Wortlaut des Vertrages ſolle bei ſeiner 
Ueberweiſung an die Parlamente veröffentlicht werden. 

In bezug auf den Beinen deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag 
ſei die Haltung der polniſchen Abordnung völlig unvar⸗ 
ändert. Es beſbehe die Möglichkeit, den deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Handelsvertrag entweder ſofort abzuſchließen, oder 
die polniſche Abordnung aufzulöſen. Es müſſe endlich ge⸗ 
klärt werden, ob der deutſch⸗polniſche Zollkrieg fortbeſtehen 
ſolle, oder ob die Lage eine Veränderung erfahren werde. 


Gute Forlid 


Mas den Handelsvertrag anbelangt, jo haben | 


Am eine Berfländigung 
zwiſchen Italien und Frankreich 
drehte ſich eine ſehr bedeutungsvolle Unterredung, die die Außen⸗ 
miniſter beider Länder — Grandi⸗Italien (links) und Briand — 
in Genf hatten. Hierbei wurde über den geſamten Komplex fran⸗ 
zöſiſch⸗iialieniſcher Fragen verhandelt: in erſter Linie über den 
Gegenſatz in der Flottenfrage, ſodann über den Freundſchafts⸗ 
vertrag. die Grenzänderungen zwiſchen Tunis und Tripolis und 
das Niederlaſſungsrecht der Italiener in Tunis. 


— —ů— 


„Jahlen oder neue Beſetzung“ 
Warſchau. Die Hiefige Abendpreſſe verzeichnet mit großer 
Genugtuung, daß Tardieu im Haag auf der ganzen Linie geſiegt 
habe. Die Alternative für Deutſchland ſei jetzt: Zahlen oder 
neue Beſetzung. . 


Schlußſitzung am Sonnabend — Keine Behandlung der Saarfrage — das Ausland und die Sanktionen 


Haag. Die Verhandlungen der Konfrenz werden zur Zeit 
mit großer Beſchleunigung weitergeführt. weil 
in allen Delegationen der Wunſch beſteht, unter allen Umſtän⸗ 
den am Sonnabend zum Abſchluß zu gelangen. Die engliſche 
und die franzöſiſche Delegation erklären mit Nückſicht auf die 
Londoner Flottenkonferenz unter allen Umſtänden 
Sonnabend abend abreiſen zu müſſen. Unter dieſem Druck wer 
den jetzt die letzten Fragen mit außerordentlicher Geſchwindig⸗ 
keit durchberaten und erledigt. 

Feſt ſtehen dürfte, daß die Saarfragen auf der Haager 
Konferenz nicht zur Verhandlung kommen, obwohl die Ergeb⸗ 
niſſe der bisherigen deutſch⸗franzöſiſchen Pariſer Saarverhand⸗ 
lungen eine direlte Verſtändigung zwiſchen dem franzöſiſchen und 
dem deutſchen Außenminiſter über die grundſätzlichen Probleme 
der Saarfragen notwendig machen. 


Am den weiteren Verlauf der Haager 
Konferenz 

Haag. Am Donnerstag nachmittag fand eine längere Be⸗ 
ſprechung zwiſchen Snow den, Tardieu, Jaſpar und Pi⸗ 
relli ſtatt, in der die Mobiliſierungs⸗Frage und die 
übrigen noch zur Verhandlung ſtehenden techniſchen Fragen ſo⸗ 
wie der weitere Verlauf der Konferenz erörtert wurden. Die 
Sachverſtändigen, die an dieſer Beſprechung nicht direkt teilnah⸗ 
men, wurden von Zeit zu Zeit hinzugezogen. 

Der Sonderausſchuß für die B. J. Z. hat am Donnerstag 
mit den Vertretern der Schweiz den Treuhändervertrag und die 
genguen Bedingungen zur Begründung der Bank erörtert. Die 
Ergebniſſe dieſer Beſprechungen wurden um 7 Uhr in einer 
baden mit den Vertretern der 6 Mächte abſchließend be⸗ 

andelt 


Das Urteil über die Sanklionsregelung 

Saag. In neutralen Kreiſen hört man übereinſtimmend das 
Urteil, daß die Regelung der Sanktionsfrage für Deutſchland 
eine neue ſchwere Belaſtung bedeute. Es wird der An⸗ 
ſicht Ausdruck gegeben, daß dieſe Vereinbarung die Möglichleiten 
don Sanktionsmaßnahmen legaliſiert habe. Die Lage 
Deutſchlands wird als weſentlich verſchlechtert angeſehen. 
Nach der bisherigen Regelung wurden Sanktionsmaßnahmen 
als ein einſeitiger Gewaltakt einer Gläubigermacht von 


der öffentlichen Meinung der Welt empfunden, während nun 


Deutſchland freiwillig den Gläubigern das Recht einräumt, 
Sanktionsmaßnahmen auf dem Wege einer Legaliſierung durch 
den Haager Gerichtshof vorzunehmen, ohne daß Deutſchland 
hierbei irgendwelche Mittel des Proteſtes oder des Völkerrechts 
in der Hand behalte. 


eines kommuniftiſchen 
hefredakteurs 
Der Chefredakteur einer kommuniſtiſchen Zeitung in 


Berhaftung 


Paris. 


Bourges wurde wegen der Veröffentlichung eines Artikels, 
in dem er das Militär zum Angehorſam aufreizte, verhaf⸗ 
tet. Es iſt dies bereits der achte Chefredakteur der gleichen Zei⸗ 
tung, der wegen der gleichen Angelegenheit, d. h. wegen Auf⸗ 
reizung des Militärs zum Ungehorſam verhaftet wird. 


Deutichlands erſter Geſandter in Irland 


iſt der bisherige Generaltonjul in Dublin, Dr. von Dehn⸗Schmidt. 


Sppoſition und Regierung 


Es hat den Anſchein, daß in den nächſten Wochen 


zwiſchen Regierung und Sejm eine reinliche Scheidung voll⸗ 
zogen werden ſoll. Die Regierungserklärung des Miniſter⸗ 


präſidenten ließ jedenfalls die Frage offen, in welcher 


Richtung ſich das Kabinett Bartel die Zuſammenarbeit mit 
der Volksvertretung denkt und die einleitende Bemerkung, 


daß das Nachmaiſyſtem erhalten werden ſoll, kann ebenſo 
als eine verſteckte Kampfanſage angenommen werden. 
trotzdem laſſen mancherlei Vorgänge darauf ſchließen, daß 
Herr Bartel mit den Einflüſſen der Oberſtengruppe brechen 


will, daß er einige der größten Scharfmacher bereits be⸗ 


ſeitigt hat und an die Beamten den Wunſch äußerte, ſich 
nicht einſeitig an eine Partei zu binden, vor allem keine 
Politik in einem gewiſſen Kaffeehaus zu treiben, womit die 
Oberſtengruppe gemeint iſt, welche ihre Konferenzen tat⸗ 
ſächlich in einem Warſchauer Kaffeehaus abhält. Ob ſich 
aber der Miniſterpräſident dazu aufraffen wird, ſich ganz 
klar zu einer neuen Politik zu entſcheiden und mit dem 
bisherigen Syſtem brechen will, das ſteht noch dahin, 
und man wird auch nicht erwarten, daß man einen 
ſolchen Kurswechſel von heut auf morgen herbeiführen 
kann, ohne nicht Senſationen hervorzurufen und damit die 
geſamten Machthaber von geſtern zu kompromittieren. 
Die Oppoſition will aber nicht warten, bis dieſer Kurs⸗ 
wechſel allmählich nende wird und hat deshalb an den 
Premierminiſter eine Reihe von Forderungen geſtellt, die 
Jeder unterſtreichen muß, dem es ehrlich um den Wieder⸗ 
aufbau Polens geht. Wiederholt ſind hier Schäden auf⸗ 
gezählt worden, die das Nachmaiſyſtem dem Staate einge⸗ 


tragen hat, und niemand wird heute leugnen wollen, daß 


b das Land in einer wirtſchaftlich ſchweren Kriſe befindet, 
eren Ausgang heute noch ungewiß iſt. Aber in der 
Kohleninduſtrie ſetzen bereits Feierſchichten ein, die Zahl 
der Arbeitsloſen wächſt zuſehends, obgleich vom gings 
Wetter bedacht, die Arbeitsloſigkeit vermindert wird. Was 
ſoll aber werden, wenn eine Wetterwendung eintritt und 
eine Reihe von Arbeiten eingeſtellt werden müſſen, dann 
dürfte erſt die ganze Kataſtrophe zum Ausdruck kommen. 
Dieſe Tatſache hat ja auch der Miniſterpräſident nicht 
verſchwiegen und um Kritik erſucht, die ſich aber in 
aufbauender Richtung bewegen ſoll. Und die For⸗ 
derungen, die die Oppoſition jetzt an Bartel ſtellt, ſind 
eine harte Kritik am heutigen 1 8 wenn ſie auch 
nichts Neues ſind, und ſich auf die Schäden beziehen, die 
leider in Polen eingeriſſen ſind. — 

Nicht an einem Perſonenwechſel konnte dem Sejm beim 
Sturz der Regierung Switalskis liegen, ſondern an der 
Beſeitigung des Kurſes, welchen Switalski und ſeine Ge⸗ 
treuen eingeführt haben und duldeten. Die vielen Mi⸗ 
niſterreden, die man kurz vor dem Sturz hielt, deuteten an, 
daß die Hauptaufgabe jeder kommenden Regierung die Ver⸗ 
Be de ſei. Und zu dieſen Miniſterreden hält auch 
Bartel, der als die wichtigſte Aufgabe ſeines Kabinetts die 
Aenderung der Verfaſſung bezeichnet. Aber auch die Oppo⸗ 
ſition iſt der Anſicht, daß man dieſes Verfaſſungswerk auf⸗ 
nehmen ſoll, aber ſie wünſcht zunächſt, daß bis dahin die 
geltende Verfaſſung in jeder hie auch ausgeführt und 
innegehalten werde, daß ſie unter keinem Druck reformiert 
werden könne und daß ausſchließlich das Parlament be⸗ 
rufen ſei, in dieſer Frage die Entſcheidung zu treffen und 
daß endlich mit n Drohungen eines Staatsſtreichs 
aufgehört wird. Bei dieſer Gelegenheit verwies man auch 
auf den geſetzloſen Zuſtand in Oberſchleſien und forderte die 
Innehaltung der Schleſiſchen Autonomie, die ein Teil der 
polniſchen Verfaſſung iſt und nur ein Scheindaſein führt, 
weil die Kontrollinſtanz, der Schleſiſche Sejm, einfach fehle. 
Bekanntlich iſt die Wahl bereits vom früheren Innen⸗ 


miniſter Skladkowski für den vergangenen Herbſt zugeſagt 


worden, und der jetzige Innenminiſter hat ſie für den kom⸗ 
menden Frühling in Ausſicht geſtellt. Es iſt zu begrüßen, 
daß im Warſchauer Sejm die Frage Oberſchleſien und ſeine 
Autonomie erneut berührt wurde, um den Gegnern der 
Autonomie in aller Klarheit zu zeigen, daß man dort nicht 


gewillt iſt, mit Verſprechungen Schindluder zu treiben. Ob 
dies aber auf die oberſten Behörden in unſerer Wojewod⸗ 


ſchaft Eindruck erwecken wird, ſei noch dahingeſtellt. 

Zu den wichtigſten Verfaſſungsgarantien muß die Un⸗ 
abhängigkeit des Gerichtsweſens und die Freiheit der Preſſe 
gerechnet werden. Wie es damit heute beſtellt iſt, brauchen 
wir nicht hervorzuheben, denn was ſoll der ganze Wahl⸗ 
kampf, wenn man an den Zuſtänden, die leider eingeriſſen 
ſind, keinerlei Kritik üben darf. Wiederholt hat der Sejm 


als Garant der Verfaſſung dieſes Preſſedekret abgelehnt und 


Und. 


Ein engliſches Marinehilfsſchiff geſunken 


Im Golf von Biskaya iſt der engliſche Marineſchleppdampfer 
„St. Jenny“ im Sturm geſunken und hat von ſeiner 28 köpfigen 
Beſatzung drei Offiziere und zwanzig Mann mit in die Tieſe 
genommen. Die „St. Jenny“ wurde zum Schleppen von Ziel⸗ 
ſcheiben benutzt, die für die Schießilbungen der Flotte dienen. 
Mit einer ſolchen Zielſcheibe zeigt unſere Aufnahme den Schlepper. 


ſeine Beſeitigung gefordert, ohne daß dieſen Beſchlüſſen 
auch Nechnung getragen wurde. Nun erhebt die Oppoſition 
dieſe Forderungen als Grundſatz der kommenden Zuſammen⸗ 
arbeit mit der Regierung. Auch in ſeinen letzten Sitzungen 
hat der Sejm die ene des Preſſedekrets beſchloſſen, 
beziehungsweise Veröffentlichung davon im Geſetzesblatt ge⸗ 
fordert, womit ſein Erlöſchen beſtätigt wird. Es bleibt ab⸗ 
zuwarten, ob die Regierung dieſe Entſcheidung annehmen 
wird oder ob alles beim Alten bleiben ſoll. Es wird zwar 
eſagt, daß der Innenminiſter die Behörden angewieſen 
habe, bei der Beſchlagnahme von Zeitungen großzügiger zu 
ein, doch iſt nicht abzuſehen, wie die Zenjurjtellen ſelbſt 
dieſen Hinweis des Innenminiſters auslegen werden. Die 
ſchöpferiſche Tätigkeit des Arbeits⸗ und Sozialminiſters iſt 
zwar bei den Forderungen nicht beſonders hervorgehoben 
NN man hat ſie nur damit geſtreift, indem geſagt wird, 
Bi Repreſſalien gegen beſtimmte politiſche Parteien ein⸗ 
ellt werden müſſen, um Pryſtors OHREN. Kran⸗ 
enkaſſenreform zu unterbinden. Es wird wohl auch nicht 
ausbleiben, daß bei der Behandlung ſeines Neſſorts im 
Haushaltsausſ uß die notwendigen Konſequenzen gezogen 
werden, um ihn zum Rücktritt zu zwingen, wie man auch dem 
Innenminiſter die Diſpoſitionsgelder 1 6 en de Zloty 
geſtrichen hat und ihm nur etwa 150 000 Zloty beließ. 
Eine der wichtigſten Forderungen, die an das Kabinett 
4 0 wurde, iſt die Frage der Subventionen, welche ſo 
reichlich an die Getreuen des Regierungsblocks fließen und 
ohne die unſer politiſches Leben wirklich bald einer Sanie⸗ 
rung entgegengehen würde. Denn es unterliegt keinem 
Zweifel, daß der Regierun F und die geſamte Sanacja⸗ 
richtung in dem Augenblick liquidiert werden müſſen, wenn 
die Subventionen aufhören. Der Patriotismus, der ſich mit 
Subventionen in helle Begeiſterung ſtürzt, hört nämlich in 
dem Augenblick auf, wo die finanziellen Quellen verſiegen. 
Es iſt dies das wundeſte Kapitel, denn etwa 90 Prozent der 
Sanacjapreſſe lebt von Subventionen ee Her⸗ 
kunft, und da iſt es ſehr leicht, ſich in Begeiſterung für das 
herrſchende Syſtem zu verſetzen. Gerade in den letzten Wochen 
waren wir Zeugen von Berichten über die Art, wie für die 
Regierungspreſſe geworben wurde und im Haushaltsaus⸗ 
ſchuß des Sejms konnte man ſehr treffliche Schilderungen 
hören, wie man Zeitungsleichname galvaniſiert hat. 
an wird ruhig zugeben müſſen, daß die Forderungen 
der Oppoſition keinerlei Uebertreibungen ſind, daß es Dinge 
find, die eigentlich Selbſtverſtändlichkeiten bedeuten, heute 
indeſſen als Forderungen W re müſſen, um eine 
eee ae © egierung und Volksvertretung 
erbeizuſühren hne Zweifel wird der Miniſterpräſident, 
der ja ſeine Zuſammenarbeit mit dem Sejm wiedecholt be⸗ 
tont hat, nunmehr das Wort ergreifen müſſen, um au 
bieſe orderungen zu antworten. Und hierbei wird es ſich 
herausſtellen, wie weit er für die Politik des Kabinetts 
Bartel die Verantwortung übernehmen will und wie weit 
der Einfluß des eigentlichen Regierungschefs, Pilſudski, 
reicht, beziehungsweiſe, wie weit der Kriegsminiſter im In⸗ 
tereſſe des Landes zum Ausgleich mit der Volksvertretung 
beitragen will. Ein Bekenntnis Bartels zu den Forderun⸗ 
gen der Oppoſition würde ein vernichtender Schl ag gegen 
die Oberſtengruppe ſein, die in Warſchau auch heute noch 
den Eindruck zu erwecken verſucht, als wenn durch den Re⸗ 
gierungswechſel nichts geſchehen wäre. Nun will niemand 
verkennen, daß ſich in den meiſten Amts⸗ und Verwaltungs⸗ 
ſtellen die Vertreter des Sanacjakurſes eingeſetzt haben, be⸗ 
ziehungsweiſe eingeſetzt worden ſind, um gegen dieſe mit 
einem Federſtrich Recht und Ordnung im Sinne der Ver⸗ 
faſſung einzuführen, ein ee a den man Herrn Bartel 
wohl zutrauen darf, we err ſeiner Politik iſt und 
nicht nur ein ie ofdat ilſudskis, zu dem er ſteht 
und mit dem er fallen will. Es 1 ihn zwar die Treue, 
aber das Land braucht einen Syſtemwechſel, und das iſt 
die Kernfrage. Nunmehr hat das Kabinett, oder beſſer 
eſagt, Bartel das Wort und warten wir ab, welches 
Cs cho die Forderungen der Oppofitibn im Kreiſe der Ober: 
ſtengruppe wecken werden. Denn der Ton macht die Mufit 
und der herbe Ton dieſer Kreiſe bleibt auch auf Se abi 
nicht ohne Wirkung. s 


Zapanfeindlihe Kundgebungen in Korea 

Tokio. Geſtern Sam es in Sönl (Korea) zu großen Kund⸗ 
gebungen gegen die japaniſche Regierung. Etwa 3000 koreanische 
Studenten veranſtalteten vor dem Palaſt des japaniſchen Ge⸗ 
neralgouverneurs in Sönl eine Kundgebung und forderten die 
fofortige Freilaſſung ihrer verhafteten Kameraden. Die Ver⸗ 


Dr. Schacht muß zurücktreten 


Kampfanſage der Reichstagsfraktion der S2 gegen Dr. Schacht 


Berlin, Der Vorſtand der SPD gab über feine Sitzung 
am Donnerstag nachmittag, an der auch der Reichskanzler teil: 
nahm folgenden Bericht aus: 

„Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion 
beſchäftigte ſich am Donnerstag nachmittag mit der Lage die 
dutch das Auftreten des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht im 
Haag entſtanden iſt. Es heriſchte völlige Einmütigkelt 
darüber, daß eine Neben regierung der Reichsbank 
wie ſie von Dr. Schacht durch mißbräuchliche Ausnutzung der 


Unabhängigleit dieſes Inſtituts etabliert worden iſt, nicht er⸗ 


tragen werden kann. Der Fraktlonsvorſtand erwartet 
vom Reichskabinett, daß es ſich nach der Rückkehr der deut⸗ 
ſchen Delegation aus dem Haag mit der Frage beſchäftigen 
wird, wie durch Aenderung des Reichsbankgeſetzes die Freiheit 
der deutſchen Geſetzgebung in bezug auf die Perſonalfragen der 
Reichsbank ausreichend erweitert werden bann. 

Mit der ſyſtemateſchen Droſſelung der Kredite für die Ge⸗ 
meinden und, der dadurch ſtändig wachſenden Beſchäftigungs⸗ 
loſigleit wird ſich in den 3 Tagen eine kombinierte Sitzung 
der Vorſtände der Partei, der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion und des Allgemeinen een Gewerlſchaftsbundes be⸗ 
faſſen. 


Berlin. Der Beſchlu des Vorſtandes der ſogialdemokratiſchen 
Reichstagsfraktion wird von einer Reihe Berliner Blätter be⸗ 
ſprochen. Von allen wird als bedeutſam hervorgehoben, daß 
Reichskanzler Müller und Neichsarbeitsminſter Wiſſel an 
der Sitzung teilgenommen haben. Die „Germania“ hält es nicht 
nur für einen Fehler, ſondern auch aus währungspoliti⸗ 
ſchen Gründen geradezu für gefährlich, das Amt des Reihe: 
bantpräfdenten zu politiſieren. Die „Vörſergeitung“ 
92 die oſtentative Beteiligung des Reichskanzlers und des 

Reichsarbeitsminiſters an der Sitzung ſei nur geeignet, die Be⸗ 
deutung dieſes Vorſtoßes zu unterſtreichen. Seine poli⸗ 
tiſch⸗parlamentapſchen Folgen müßten zu einer Regierungs⸗ 
kriſe führen, falls der Reichsſinanzminſſter M old enha uer 
zu ſeinen Haager Erklärungen ſtehe, wonach er ſein Verbleiben 
im Amte von der Unverſehrtheit der Autonomie der Reichsbank 
abhängig machen will. 8 

Der „Vorwärts“ erläutert in langen Ausführungen den Be⸗ 
ſchluß des Parteivorſtandes und ſchrebt: Die Frage der Ente 
fernung Schachts von dem Peſten des Neichsbankpräſiderten 
bleibe aus der politiſchen Tagesordnung. Erſt mit 
ihm werde ſie von hier verſchwinden. Der Neichsbankprä⸗ 
fident Habe ſich als Neben regierung etabliert und 
den Staat, dem er zu dienen habe, bloßgeſtellt. 


Abſchluß in Genf 


Würdigung der Völkerbundarbeit — Der Reichskanzler Müller daukt Zaleski 


Genf. Aus Anlaß der erſten Sitzung des Völkerbundsrates, 
die am 18. Januar 1920 in Paris in dem Salle de l'Orloge im 
Außemminiſterium ſtattfand, hielt Ratspräſident Zaleski zu 
Beginn der Ratsſitzung eine kurze Gedenkrede, in der er daran er: 
innerte, daß von den damals anweſenden Teilnehmern nur noch 
der Vertreter Spaniens Quinones de Leon im Rate mit: 
wirkte. Damals habe die Idee des Völkerbundes wie die einzige 
Hoffnung auf eine beſſere Zukunft gewirkt. Bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade ſeien dieſe Hoffnungen auch erfüllt worden. Der 
Völkerbund ſei inzwiſchen ein weites Unternehmen tätlicher und 
univerſeller Zuſammenarbeit geworden. Da der Friede nur 
ſchrittweiſe verwirklicht werden könne, müßte der Friedenswille 
der Völker ſyſtematiſch organiſiert und ſtündlich gefördert werden. 
Quinones de Leon g e ſeiner verſtorbenen damaligen Kol⸗ 
legen. Er vichtete ſodann Worte der Anerkennung an den Ge⸗ 


neralſekretär des Völkerbundes Drumond. Hierauf genehmigte 
der Rat noch drei kleinere Berichte. 

Dann beſchloß der Rat auf Antrag Briands ein Rechts⸗ 
gutachten des Internationalen Gerichtshofes im Haag über die 
Auslegung gewiſſer Fragen des griechiſch⸗bulgariſchen 
Auswanderungs⸗Abkommens einzuholen. Der Generalſekretär 
Sir Erie Drumond teilte mit, daß am kommenden Montag 
Vertreter der Schweiz und des Völkerbundsſekretariats über die 
endgültige Errichtung einer Radioſtation für den Völker⸗ 
bund beraten werden. 

Nach Verleſung des Telegramms des Reichskanzlers Mül⸗ 
ler, in dem ſich dieſer für die ehrende Kundgebung des Rates 
für Streſemann wärmſtens bedankt, wurde die 58. Tagung des 
Völkerbundsrates geſchloſſen. 
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haftungen waren vor einiger Zeit wegen nationaliſtiſcher korca⸗ 
niſcher Propaganda erfolgt. Die japaniſche Polizei ging mit 
dem Gummiknüppel gegen die Demonſtranten vor und verhaf⸗ 
tete vierhundert koreaniſche Studenten. 

Die japaniſche Regierung erklärte, daß ſie gezwungen ſein 
werde, die koreaniſche Unjverſität in Sönl zu ſchließen, wenn 
ſolche Demonſtrationen ſich wiederholen. 


Amerika über Deutichland 

Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus Waſhington meldet, 
ſtellt der amerikaniſche Handelsattachee in Berlin, Growes, in 
einem Kabelbericht an ſeine Regierung feſt, daß ſich die deutſche 
Induſtrie während des ganzen abgelaufenen Jahres in abſtei⸗ 
gender Richtung entwickelt habe, obwohl die Produktion zahl⸗ 
reicher wichtiger Induſtriezweige ihren hohen Stand gehal⸗ 
ten habe. Die Geſchäftslage bei Jahresſchluß ſei gekenn⸗ 
zeichnet von vielſeitigen Klagen über hohe Beſteuerun g. 
teures Geld, zurückgehende Inlandsverkäufe und geringe 
Aufträge im N BGN. Ein großer Teil dieſer Klagen ei 
zweifellos wohl begründ: 


Samoa a Samoanern 
London. Eine Anzahl von Mitgliedern der Mau⸗Liga hat 
nach Berichten aus Wellington in Neuſeeland die Küſtendörfer 
im weſtlichen Samoa verlaſſen und ſich nach dem Innern zurück. 
gezogen. Marineſoldaten des Kreuzers Dunedin ſind den an den 
Unruhen in Samoa hervorragend beteiligten Mau⸗Leuten ge⸗ 
folgt. Aus Apia wird berichtet, daß an der Weſtküſte neun 
Kriegskanus verankert waren und von den Marineſoldaten in 
Beſitz genommen wurden. Eine ſehr eingehende Unterſuchung 
von zwei Dörfern hat eine große Menge von Kriegswaffen zu⸗ 
tage gefördert. Auch Flugſchriften, die u. a. die Ueberſchrift 
sr den Samoanern“ trugen, wurden gefunden und beſchlag⸗ 
nahm 


Weibliche 9 und Geiftliche 
in Norwegen? 

Kopenhagen. Wie aus Oslo gemeldet wird, wurde in der 
Thronrede anläßlich der Eröffnung des norwegiſchen Storthing 
ein Geſetz über die Zulaſſung der Frauen zu allen öffentlichen 
Aemtern angekündigt. Bereits jetzt werden die Frauen in Nor⸗ 


wegen zu den meiſten öffentlichen Aemtern zugelaſſen. Nach dem 


neuen Geſetz ſollen ſie alle Aemter bekleiden dürfen, d. h. fie ſollen 
Geiſtliche, Diplomaten und jedenfalls theorethiſch auch 
Offiziere werden können. Beſonderen Widerſpruch erweckt 
die Ankündigung, daß Frauen auch Geiſtliche werden können. Vor 
einiger Zeit hat die Regierung die Kirchenbehörden aufgefordert, 
ſich über dieſe beiden Fragen zu äußern. Dabei ſprach ſich die 
überwiegende Mehrzahl der Befragten gegen weibliche Geiſtliche 
aus. Es wurde darauf hingewieſen, daß die Frauen bereits das 
Recht hätten, das theologiſche Abſchlußexamen zu machen. Da⸗ 
mit müſſe es jedoch genug ſein. 


Geheimnisvolles Berichwinden 
eines polniſchen Beamten 
Warſchau. Der Rechtsbeirat des polniſchen Seeamtes in 
Gdingen, Dr. Janusz Zalewski, iſt bei Hinterlaſſung von 
etwa 20 000 Zloty Schulden flüchtig geworden und ſoll ſich ins 
Ausland begeben haben. Bei der Polizei iſt der Verdacht auf. 
getaucht, daß Dr. Zalewski in Wahrheit einen ganz anderen Na⸗ 
men trägt und ſeine P Stellung aufgrund falſcher Doku⸗ 
mente erworben hat. Da er Zutritt zu den Geheimarchiven es 


Sceamtes beſaß und häufig Geldſendungen aus dem Ausland, 


empfangen haben ſoll, glaubt man es mit einem Spion zu tun 
zu haben. Eine Annen iſt angebe worden. 


Zerſtörungen von u Eiſenbahnbrücken — auf feen verlangen 


Das lange Zeit gehem gehaltene Eiſenbahnabkommen, das auf der erſten Haager Konferenz zwiſchen Deutſchland und Frame 

reich abgeſchleſſen wurde, ſieht nicht nur Gleiszerſtörungen vor, ſondern fordert ſogar auch Vernichlung von Stationsgebäuden 

und Eiſenbahnbrücken. S0 ſoll eine der Eifenbahnbrücken über die Nahe (im Hintergnund ſichtbar) auf Grund des genannten 

Abkommens zerſtört und die ſchon vorgeſchrittenen Arbe'ten zum Bau einer n⸗uen dweigleiſigen Eſſenbahnbrücke (die man im 
Vordergrund erkennen kann) ſofort eingeſtellt werden, 


** 


Proteſtſtreiks am 


Sonnabend, den 18. Januar 1930 


— * u 
Polniſch⸗Schleſien 
Die Sanacja „macht“ ſchon wieder Wahlen 

Wir haben alle die Erklärungen des Miniſterpräſiden⸗ 
ten Bartel, daß er den Amtsmißbrauch zugunſten einer 
politiſchen Richtung nicht billigt, begrüßt. Durch die Er⸗ 
klärung allein, iſt noch nicht alles erledigt, aber man konnte 
wenigſtens erwarten, daß die einzelnen Aemter etwas mehr 
Zurückhaltung üben werden. Vor den Kommunalwahlen 
im Herbſt v. Is. waren wir faſt jeden Tag Zeugen, wie 
die ſchleſiſchen Gemeindevorſteher ih ganz und gar vergeſſen 
haben und viele von ihnen benahmen ich noch ſchlimmer, 
als die von der Sanacja bezahlten Agitatoren. Vor der 
Aufſtellung der Kandidatenlilten wurde ein Druck, haupt⸗ 
ſächlich in den kleineren Gemeinden auf die Ortsbewohner 
ausgeübt und man wollte mittels Preſſion allen Ortsbe⸗ 
wohnern den Sanacjaglauben beibringen. Wo das nicht 
gelungen iſt, ſo iſt die Rache eines ſolchen Gemeindegewal⸗ 
tigen nicht ausgeblieben. Kandidatenliſten anderer Par⸗ 
teien wurden vor den Augen der Vertrauensmänner zer⸗ 
riſſen und in den Ofen geworfen. 

In einer kleinen Ortsgemeinde im Kreiſe Pleß, mußten 
die Wahlen zum dritten Mal ausgeſchrieben werden, weil 


der Gemeindevorſteher nach Ablauf der Friſt in die Wähler⸗ 


liſten mehr, als 50 Perſonen eingetragen hat, die nicht 
ſtimmberechtigt waren. In anderen Gemeinden wollten 
wieder die Gemeindevorſteher die Wähler kontrollieren, für 
welche Wahlgruppe ſie ſtimmen. Sie haben keine Wahlzelle 
ar gern und die Wähler mußten jih an einen Tiſch, der 
neben dem Fenſter ſtand, begeben. Draußen ſtanden be⸗ 
zahlte Halunken, die den Wähler beobachtet haben, welchen 
Zettel der Betreffende in das Wahlkuvert eingelegt hat. 
Wir haben über die größten Mißbräuche berichtet, aber es 
kommen faſt jeden Tag, hauptſächlich aus den entlegenen 
kleinen Gemeinden, weitere intereſſante Meldungen über 
Wahlbeeinfluſſungen und Wahlmißbräuche von ſeiten der 
Gemeindevorſteher. Bin er ; 

Nach der Erklärung des Miniſterpräſidenten Bartel, 
der bereits einige Zirkulare an die ihm unterſtellten 
Aemter verhandelte und dieſe zur Beſonnenheit ermahnte, 
wollten wir glauben, daß bei der Fortſetzung der ſchleſiſchen 
Kommunalwahlen am 30. März, die Gemeindevorſteher 
mehr Zurückhaltung üben werden. Wir haben uns getäuſcht. 
Ein jüdiſches Sprichwort jagt: „Der gute Jud kann das 
Handeln nicht ſein laſſen“ und das hat ſich in dieſem Falle 
bewahrheitet. Der gute Jud kann nicht ohne Handeln 
leben und die Sanacja kann nicht ohne Wahlbeeinfluſſung 
und ohne Wahlfälſchung exiſtieren. Das iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß ſie in allen Gemeinden in der Minderheit 
betteln möchte aber das Heft trotzdem in den Händen be⸗ 

e 


n. 

us Antonienhütte kommt ſchon die Meldung, daß der 
dortige Gemeindevorſteher mit Hilfe des Weſtmarkenver⸗ 
bandes eine Aktion zugunſten einer polniſchen Einheitsliſte 
eingeleitet hat. Die Korfantyrichtung hat ihren Anhängern 
ſtrikte Weiſung gegeben, jedes Angebot der Sanacia ent⸗ 
ſchieden abzulehnen, die 5. P. S. und die N. P. N. des⸗ 
gleichen und das weiß der Herr „Naczelnik“ nur zu genau. 
Macht er aber trotz alledem Verſuche, um eine Sanacfaliſte 
zuſtande zu bringen, ſo verfolgt er dabei beſtimmte Ab⸗ 
ſichten, die ihm dann bei der Wahlpropaganda behilflich ſein 
ſollen. Ein Gemeindevorſteher wird von allen Ortsbewoh⸗ 
nern ausgehalten und ſoll für alle da ſein. Er ſoll ſich in 
die Wahlhandlung der Ortsbewohner nicht hineinmiſchen 
und ſie auch nicht für eine beſtimmte politiſche Richtung be⸗ 
einfluſſen, denn dadurch erweiſt er der Gemeinde einen 
ſchlechten Dienſt. 


Eine neue Provokation der Kapitaliſten 
Der Proteſtſtreik der ſchleſiſchen 5 liegt 
den Kapitaliſten ſchwer im Magen. Sie brüten Rache und 
provozieren die Arbeiter. In der Hütteninduſtrie hat die 
Konjunktur nachgelaſſen, und dieſe Gelegenheit wollen ſie 
ausnützen und den Arbeitern einen Denkzettel geben. Den 
Proteſtſtreit der Hüttenarbeiter bezeichnen ſie als einen 
„milden Streik“, alſo als Vertragsbruch, der den Kapita⸗ 
liſten „Schaden“ zugefügt haben ſollte. Der Streiktag wird 
den Arbeitern als „Bummelſchicht“ angerechnet und der 
Arbeiterurlaub um dieſe 24 Stunden gekürzt. Anfangs 
ſchämte man ſich ob dieſer nichtswürdigen Abſichten, und auf 
die Anfrage der Arbeitsgemeinſchaft hat der Verband der 
Hüttenbeſitzer geantwortet, daß ein ſolches Zirkular, das 
wegen des Proteſtſtreiks die Kürzung des Urlaubs empfiehlt, 
von dem Verbandsvorſtand nicht zur Verſendung gelangt 
iſt. Die einzelnen Hüttenverwaltungen haben aber ſolche 
Bekanntmachungen in ihren Betrieben ausgehängt, und 
nachdem die Aushängung in den meiſten Hütten in der 
rg en Zeit erfolgt iſt, haben die Arbeiter die Maßnahmen 
er Verwaltungen auf ein Zirkular des Verbandsvorſtandes 
zurückgeführt, und ſie haben ſich auch kaum geirrt. 5 
1 Inzwiſchen ſind die Kapitaliſten frecher geworden, denn 
he Hüttenverwaltungen rechnen den 24ſtündigen Proteſt⸗ 
teif den Arbeitern auf die Urlaube an, bezw. kürzen die 
tlaube den Arbeitern um einen Tag. Die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft mußte hier den Fee ee anrufen. Auf 
je Intervention des Demobilmachungskommiſſars beim 
Arbeitgeberverband haben die Kapitaliſten die Maske vom 
Geſicht fallen laſſen, und die Scharfmacherfratze kam ſo 
richtig zum Vorſchein. Sie haben einen ganz gemeinen 
rief an den Demobilmachungskommiſſar gerichtet, der als 
eine Provokation der Arbeiter aufgefaßt werden muß. — 
Wir geben hier das 
5 nn gehängt Ku ge 
as reiben lautet: „In Erledigung des reibens 
85 Herrn Henni ung aner 5 45. Bezel ber 
Ra K. D. 571/13 teilen wir Folgendes mit: In Kreiſen 
er Arbeitgeber wird gegenwärtig die Frage der Einrei⸗ 
faire einer Klage wegen Entſchädigung gegen die Organi⸗ 
ationen ventiliert, die durch die Proklamierung des wilden 
met 6. November 1929 den Hütten einen we⸗ 
nd en Schaden zugefügt haben. Aus dieſem Grunde 
> wir leider nicht in der Lage, den Proteſtſtreik am 6. 
ztovember als eine ordnungsmäßig angemeldete Verſäum⸗ 
a anzuerkennen. Anterſchrift: Verband der ober⸗ 
2 der Berg⸗ und Hüttenmänniſchen 
uſtrie.“ — So lautet das Schreiben der ſchleſiſchen Ka⸗ 


Elaborat wieder, da es wirklich ver⸗ 
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Der Papſt hat das ſchleſiſche Volk in ſein Herz geſchloſſen, 
und zum Zeichen ſeines Wohlwollens ſchenkte er uns einen 
Biſchof. Ein Biſchof iſt aber ein „Kirchenfürſt“ und der Fürſt 
muß doch einen fürſtlichen „Hof“ haben und führen, weil er ſonſt 
nicht als Fürſt angeſehen wird. Ein Fürſt pflegt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ein fürſtliches Gefolge und einen fürſtlichen Palaſt zu haben, 
gleichgültig, obedas ein weltlicher oder ein „geistlicher“ Fürſt fe 
Was das Gefolge anbetrifft, da war die Sache bald gemacht. 
Aus den ſchleſiſchen Konfraters wurden viele zu päpſtlichen 
Kammerherern, Kanonikus und Prälaten befördert. Das geſchah 
moch zur Zeit des Biſchofs Hlond. Es gab da einen gewaltigen 
Ruck nach oben, wie ſich ihn beſſer die ſchleſiſchen Konfraters gar 
nicht wünſchen konnten. Das Gefolge war ſchnell fertiggeſtellt, 
und darum wird die katholiſche Kirche nie verlegen ſein, denn die 
ſchwarze Armee iſt groß und unerſchöpflich. Die Koſten der Be⸗ 
förderung überließ man den Gläubigen und ſelbſtverſtändlich 
auch den Nichtgläubigen. 

Nachdem das Gefolge zuſammengeſtellt war, ging man an 
den Bau der neuen Kathedrale und des biſchöflichen Palaſtes. 
Die Gläubigen ſtellen zwar für den Unterhalt der Kirche genü⸗ 
gend Gelder zur Verfügung, aber nachdem der ſchleſiſche Kirchen⸗ 
fürſt einen zweiten Vatikan in Kattowitz bauen will, genügen 
dieſe Mittel nicht. Aber die Kirche weiß ſich zu helfen, und 
ſchließlich, wozu ſind die Steuergelder da, die von allen, ob Ka⸗ 
tholiken, Juden oder Proteſtanten gezahlt werden müſſen! Die 
Kirche braucht nicht viel zu bitten, denn die Wojewodſchaft hat 
leider viel zu viel „Verſtändnis“ für ihre Bedürfniſſe. Bevor noch 
die Kirche die Hand ausgeſtreckt hat, wurden für den Bau der 
Kothedrale neue Millionen bewilligt und in den ewig leeren 
Sack geſchleudert. Es find reichlich 5 Millionen Zloty Steuer: 
gelder, die auf ſolche Art für die neuen kirchlichen Bauten be⸗ 
willigt wurden, und obwohl die neue Kathedrale ſchon das fünfte 


Jahr gebaut wird und viele Millionen verſchlungen hat, erhebt 


ſich noch nichts über der Erde. 30 Millionen ſoll das große Bau⸗ 
objekt koſten, doch ſieht man bereits heute ein, daß es viel mehr 
koſten wird. 


2 * Blatt des 1 Voltswille“ e den 18. Jauuar 1930 


Wie das päpſtliche Königreich in Schlefien 
ausgebaut wird 


Ein Fürſt iſt ſtets bemüht, ſein Fürſtentum tunlichſt zu er⸗ 
weitern. Das kirchliche „Fürstentum“ in Schleſien iſt auf die 
ſchleſiſche Wojewodschaft begrenzt und trotzdem hat es noch viele 
Möglichteiten, ſich auszudehnen. Es wurde die Entdeckung ges 
macht, daß die Pfarreien viel zu groß ſind, daß die frommen 
Schäflein viel zu weit in die Kirche laufen müſſen, daß die 
Schulen und das Militär keine eigenen Kirchen haben, daß wir 
noch keine Nonnen. und Mönchsklöſter, bezw. viel zu wenig da⸗ 
von haben, daß noch keine geiſtlichen Seminare da ſind und viele 
andere Dinge. Nachdem dieſe Tatſachen entdeckt wurden, ſchritt 
man ſofort an den Bau neuer Kirchen. 


So wurde eine neue Kirche in Janow, in 
Scharley, in Emanuelsſegen, in Königshütte, in Lau⸗ 
rahütte, in Neudeck, in Kattowitz, in Nikolai und 


vielen anderen Orten gebaut bezw. ſie befinden ſich im Bau. 
In einer Reihe von anderen Gemeinden, wie Nosdzin, Zawodzie, 
Myslowitz, Brzenzkowitz, Icſefsdorf und vielen anderen Ge⸗ 
meinden, wird an neuen Bauplänen feſt gearbeitet, die auch bald 
reif zur Ausführung ſein dürften. Kirchen werden blindlings 
darauflosgebaut. Die Gelder müſſen wieder die „Gläubigen and 
auch Nichtgläubigen“ und ſelbſt die „Andersgläubigen“ hergeben, 
und geben fie es nicht freiwillig, jo wird der Exekutionsbeamte 
ſchon nachhelfen. 0 

Ein Exekutionsbeamter in Myslowitz hatte auf jeiner Liſte 
nur 260 Arbeiter ſtehen, die er wegen Kirchenſteuern pfänden 
ſoll und in anderen Kirchengemeinden iſt es genau dasſelbe. Aus 
Nikolai teilen uns unſere Genoſſen mit, daß dort für die nicht⸗ 
bezahlte Kirchenſteuer der Vater für ſeine Kinder bezahlen mußte. 
Man haßt ſonſt die Sozialiſten, verweigert ihnen ſelbſt ein 
Stückchen Erde auf dem Friedhofe nach ihrem Tode, aber Kirch en⸗ 
ſteuern läßt man fie zahlen und nimmt ihnen ſelbſt das letzte 
Gerät aus dem Hauſe fort, wenn ſie die Kirchenſteuern nicht 
rünktlich bezahlen können. Es gilt eben, das kirchliche „Fürſten⸗ 
tum“ auszubauen und das müſſen die Arbeiter direkt oder indi⸗ 
rekt bezahlen. Die päpſtliche Gunſt kommt den ſchleſiſchen Are 
beitern teuer zu ſtehen. 


daraus kann man erſehen, daß niemand anderer, als nur 
der Verband ſebſt derjenige war, der den einzelnen Hütten⸗ 
betrieben empfohlen hat, die „Bummelſchicht“ den Arbeitern 
vom Urlaub abzurechnen. Er wollte das anfangs nicht zu⸗ 
geben. Die Drohung mit der Klage gegen die Gewerlſchaft 
auf eine Entſchädigung braucht nicht einmal ernſt genom⸗ 
men zu werden, denn die polniſche Verfaſſung garantiert 
den Arbeitern das Streikrecht. Dabei iſt es völlig gleich⸗ 
gültig, ob das ein Proteſtſtreik, Lohnſtreik oder ein Gene⸗ 
ralſtreik iſt. Nur die Sanacja hat eine große Freude ob der 
kapitaliſtiſchen Drohung gegen die Arbeiter. 


Abänderung des Geſetzes 
für Arbeitsloſenunterſtützungen 

Die Wojewodſchaft Schleſien beſitzt außer der allgemeinen 
Aubeitsloſenunterſtützungsaktion auch eine Wojewodſchaftsunter⸗ 
ſtützungsaktion, welche auf der Grundlage einſtmaliger deutſcher 
Verordnungen exiſtiert. Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt ſah 
ſich veranlaßt, die Verordnung zu novelliſieren, was jedoch nicht 
als günſtige Aenderung zu betrachten iſt. 

Zwiſchen den verſchiedenen Abänderungen finden wir auch eine 
ſolche, nach welcher das Recht zum Bezug von Anterſtützung ſo 
normiert wurde, daß ein jeder Arbeitsloſe kein Bezugsrecht für 
Unterſtützung beſipt, wenn in feiner Familie wenigſtens eine 
Perſon monatliche Einnahmen beſitzt, ganz gleich was für welche 
ob Arbeitslohn, Penſion, Rente oder andere Einnahmen. Dem⸗ 
nach würde, angenommen, ein Arbeitsloser, deſſen Familie ſich 
aus 8 Perſonen zuſammenſetzt, und von dieſen nur ein Familien⸗ 
mitglied eine monatliche Einnahme von 65 Zloty hat, keine Un⸗ 
terſtützung erhalten. Daraus iſt erſichtlich, daß die Abänderung 
des Geſetzes als Verbeſſerung nicht zu betrachten iſt, wohl aber 
als das Gegenteil. Ja, es kann ſogar eintreten, daß bisher un⸗ 
beſcholtene Menſchen, die als Arbeitsloſe unter dieſes Geſetz ſal⸗ 
len, ſich zu Taten entſchließen, die man Verbrechen nennt. Auf 
Grund deſſen wäre es notwendig, die Aenderung rückgängig zu 
machen oder ſo zu korrigieren, daß dieſe für die Arbeitsloſen Vor⸗ 
teile bringt. 


Ein Kurſus für die Richter und Staatsanwälte 
Die ſchleſiſchen Richter und Staatsanwälte kennen ſich ſchlecht 
in den Gruben⸗ und Hütteneinrichtungen aus und doch kommen 
in ihrer Praxis wiederholt Dinge vor, die ſich auf die techniſchen 
Einrichtungen in der Schwerinduſtrie beziehen. Die Richter wi- 
ſen ſich dann in ſolchen Fällen ſehr ſchlecht zu helfen und kommen 
nicht immer zu den richtigen Schlüſſen, worunter die Recht⸗ 
ſprechung leidet. Die Präſeſſe der Bezirksgerichte in Kattowitz 
und Sosnowiec haben ſich an den ſchleſiſchen Verband der In⸗ 
genieure und Techniker mit dem Erſuchen gewendet, einen Spe⸗ 
zialturſus für die Richter und Staatsanwälte zu organiſieren. 
Es handelt ſich um beſondere Vorträge über die Technik in den 
Berg⸗ und Hüttenwerken, die maſchinellen Einrichtungen und die 
Elektrotechnik. Der Verband der ſchleſiſchen Ingenieure und 
Techniker hat zugeſagt, und der Kurſus iſt zu Stande gekommen 
Der erſte Vortrag findet am 23. Januar, um 6 Uhr abends, im 
Gebäude der Kattowitzer Eiſenbahndirektion ſtatt. Wenn die 
Richter erſt die techniſchen Einrichtungen kennengelernt haben. ſo 
werden dann die Angeklagten es nicht leicht haben, ſich hinter 
dieſe Einrichtungen zu verſchanzen und ihre Unſchuld zu be⸗ 
weiſen. 
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Katlowitz und Amgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Kato⸗ 
Sonntag, den 19. Januar, nachts 12 Uhr: Dr. Korn, Rynek 5, 
Sonntag, den 19. Jan., nachmittags 12 Uhr: Dr. Korn, Rynek 5, 
Dr. Krajewski, Dyrekcyina 3, Dr. Magiera, Plac Wolnosci 2. 

Umbenennung der fr. Prinz⸗Heinrichſchule. Die fr. Prinz⸗ 
Heinrichſchule auf der ul. Jagiellonska in Kattowitz hat vor 
einigen Tagen eine Namensumbenennung erfahren und heißt 
nunmehr „Szkola powſz. im. Marſzalka Joſefa Pilſudskiego“. 

Kellerbrand. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde nach 
der ul. Andrzeja in Kattowitz alarmiert, wo 
raum des Hausgrundſtückes des Beſitzers Magiera, Feuer aus⸗ 
brach. Dort verbrannten etwa 1000 Stück aufgeſtapelte, leer 
Säcke. Das Feuer ſoll durch Funkenauswurf hervorgerufen 
worden ſein. Der Brandſchaden wird auf etwa 1000 Zloty be⸗ 
ziffert. x 

Ueber die Verkehrsregelung am Ringe. Der Kattowißer 
Magistrat hat beſchloſſen, im Einverſtändnis mit der Polizei⸗ 
direktion, über das Verlehrsproblem am Ring zu beraten. U. a. 
iſt auch beabſichtigt, daß der Ring mit dem Fahrdamm ausge⸗ 
glichen werden ſoll, um dadurch den Platz nicht nur für den 
Paſſagierverkehr, ſondern auch für den Kraftwagen⸗ und ſonſti⸗ 
gen Wagenverkehr zugänglich zu machen. Wie der Plan realis 
ſiert wird, werden die Beratungen ergeben. Projektiert wurde 
die Fußwege, welche auf der zukünftigen Verkehrsinsel führen 
ſollen, durch proviſoriſche Abgrenzungen zu trennen. Dies iſt in⸗ 
folge der geringen Unkoſten beabſichtigt worden. Zwecks Ueber⸗ 
zeugung über die Vor⸗ und Nachteile einer ſolchen Verkehrs⸗ 
insel, wird nach Ausgleichung des Ringes dieſer Verkehr für drei 
Wochen probeweiſe eingeführt. 


Wieviel Einwohner zählt Eroß⸗Kattowitz? Ende Monat Des 
zember umfaßte die Geſamt⸗Bevölkerungsziffer von Groß⸗Kat⸗ 
towitz 128 270 Perſonen. Regiſtriert worden ſind 215 Geburten. 
darunter 208 Lebend⸗ und 7 Totgeburten. Die Zahl der Knaben 
betrug 113, die der Mädchen 95. Es waren 194 Kinder katholiſch, 
5 evangeliſch, 7 moſaiſch und 2 Kinder aus Miſchehen. Verſter⸗ 
ben find im Monat Dezember 120 Perſonen, demzufolge 13 mehr 
als im vorangegangenen Monat. Unter den Verſtordenen be⸗ 
fanden ſich 15 Auswärtige. Verzogen ſind im Berichtsmonat 
nach anderen Ortſchaften und dem Ausland 1029 Perſonen. Das 
gegen ſind nach der Wojewodſchafts⸗Hauptſtadt 946 Perſonen zus 
gewandert. Regiſtriert worden ſind im Monat Dezember 23 
Eheſchließungen. y. 

Was meldet die Vauſtatiſtik? Im Vormonat find im Bes 
reich von Groß⸗Kattowitz laut der letzten Bauſtatiſtik 36 neue 
Wohnungen geſchaffen und für die Benutzung freigegeben wor 
den. Neuerteilt wurden ferner 7 Baukonzeſſionen zur Vornahme 
von 5 Neubauten und 2 Umbauten. Bei den neuen Wohnungen 
handelt es ſich um 8 Einzimmer⸗Wohnungen ohne Küche, 7 Ein⸗ 
zimmerwohnungen mit Küche, 5 Zweizimmerwohnungen mit 
Küche, 14 Dreizimmerwohnungen mit Küche und 2 Vierzimmer⸗ 
wohnungen mit Küche. 933 

15,7 Millionen Spareinlagen. Die Spareinlagen in der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz haben ſich im Monat Dezember 
weiterhin erhöht. Es ſind im Laufe des Monats Spareinlagen 
in Höhe von 1800584 Zloty eingefloſſen, während Gelder im 
Betrage von 1 559 219 Zloty abgehoben worden ſind. Am Ende 
des Berichtsmonats betrug der Stand der Geſamt⸗Kapttalein⸗ 
lage 15 741 482 Zloty. Es iſt demnach eine Erhöhung der Spar⸗ 
einlagen um 241 365 Zloty eingetreten. 2 9. 


KRattowitzer Krankenſtatiſtit. Im ſtädtiſchen Krankenhaus 
in Kattowitz wurden im Monat Dezember 284, im Domber 
Spital 8 Patienten und im Kinderſpital zu Kattowitz 30 kranke 
Kinder, zwecks Heilbehandlung aufgenommen. Unter den Er 
wachſenen befanden fih 117 Männer und 177 Frauen. Aus dem 


vorangegangenen Monat verblieben in den drei Spitälern 298 3 
Zur Entlaſſung gelangten nach erfolgter Geſundung 


Kranke. 
341 Patienten, und zwar 112 Männer, 193 Frauen und 36 Kin 
der. Es find dagegen im ſtädtiſchen Spital 20, im Domber Spi⸗ 


in dem Keller⸗ 


außerordentlichen Budget der Stadt entnommen. 


tal 2 Patienten, ſowie im Kinderſpital 3 kleine Patienten ge⸗ 
ſtorben. Ende Dezember wurden 252 Krankenhausinſaſſen und 
zwar 92 Männer, 119 Frauen und 41 Kinder gezählt. G 
Ausbau der Verkehrsſtraßen. Ueber das Straßen⸗ und 
Wegenetz von Groß⸗Kattowitz iſt folgendes zu berichten: 
Nach eingehenden Feſtſtellungen beträgt das Wegenetz der 
Großſtadt Kattowitz etwa 102 Kilometer. Zum Vergleich 
iſt anzuführen, daß das ſtädtiſche Wegenetz um ca. 30 Kilo⸗ 
meter länger iſt, als die Entfernung zwiſchen Krakau und 
Kattowitz. Es ſind in Groß⸗Kattowitz vorhanden: 40 Kilo⸗ 
meter gepflaſterte Straßen, 15 Kilometer chauſſierte 
Straßen und Wege und 47 Kilometer Bodenwege, bezw. 
ungepflaſterte Straßen, Chauſſeen und Wege. Die Inſtand⸗ 
ſetzung, bezw. Erhaltung der unbefeſtigten Wege und 
Chauſſeen erfordert einen großen Geldaufwand. Es iſt ja 
bekannt, daß hauptſächlich im Herbſt und Frühjahr ſich die 
jeweilige Beſchaffenheit der Chauſſeen und Wege auf den 
ejamten Räderverkehr, aber auch auf den Fußgängerver⸗ 
ehr in entſprechender Weiſe auswirkt. Durch Regen, ſowie 
Schneemaſſen werden unbefeſtigte Straßen aufgeweicht. In 
dieſem Zuſtande ſind ſie ſchlecht befahrbar. Beim Befahren 
werden ſie durch Kraftwagen und Fuhrwerke vollſtändig 
aufgeriſſen, jo daß ſich immer neue Inſtandſetzungsarbeiten 
als erforderlich erweiſen. 25 Hinblick auf den neuzeitlichen 
Kraftwagenverkehr müſſen ſolche Straßen ſich nach Möglich⸗ 
keit in gutem Zuſtande befinden. Man iſt daher nicht nur 
aus dieſem Grunde, ſondern auch deswegen, weil ſich die 
fortwährenden Koſten für Vornahme von Inſtandſetzungs⸗ 
arbeiten jo außerordentlich hoch stellen, bemüht, die Straßen 
auf neue Art zu befeſtigen. Die frühere Chauſſierung ſolcher 
Wege und Chauſſeen kommt bei dem heutigen ſtarken 
Räderverkehr nicht mehr in Frage. Die Stadt hat beiſpiels⸗ 
weiſe für die Chauſſierung der Chauſſee Brynow—Ligota 
im Vorjahr etwa 20 000 Zloty verausgabt, mit dem wenig 
en Reſultat, daß eine Neubefeſtigung, bezw. Inſtand⸗ 
etzung ſchon im Frühjahr wieder vorgenommen werden 
muß. Erwähnenswert iſt, daß ſich die meiſten ungepflaſter⸗ 
ten, bezw. . Straßen, alſo ſogenannte Boden⸗ 
wege, im Ortsteil Ligota befinden. Ihre Erhaltung und 
Fuſtandſetzung iſt eine wichtige Aufgabe des Bauamts. Von 
beſonderer Wichtigkeit iſt, aß in den letzten 2 Jahren zwei 
der größten Verkehrsadern, nämlich die Chauſſeen Katto⸗ 
witz Königshütte und Kattowitz—Brynow—Nikolai ent⸗ 
t ub Pie neuzeitlichen Anforderungen ausgebaut worden 


Dieſe beiden Verkehrsſtraßen bedeuten die günſtigſte 
Verbindung für den Kraftwagen⸗ und Fuhrwerksverkehr 


innerhalb des Induſtriebezirks. Die Chauſſee Kattowitz 
Königshütte wurde, da ja bekanntlich das Kanaliſations⸗ 
projekt für den Ortsteil Domb durchzuführen iſt, mit Stein⸗ 
pflaster verſehen, während die Chauſſee Kattowitz —Brynow 
Mitkolai Teermakadampflaſterung aufweiſt. Die Chauſſee 

now —Ligota und die ulica Krakowska entſprechen zur⸗ 
zeit noch nicht den neuen verkehrstechniſchen Anforderungen, 
obgleich ſie ebenfalls als wichtige Verkehrsſtraßen anzu⸗ 
ehen ſind. Hier iſt jedoch zu bemerken, daß der Weiteraus⸗ 
bau von der jeweiligen, finanziellen Lage der Stadt abhän⸗ 
gig iſt. Es werden die Ausgaben, welche für Befeſtigung, 
bezw. Pflaſterung der Straßen und Wege nen Be 
ähr 
werden für laufende Inſtandſetzungsarbeiten, zwecks Erhal⸗ 
tung des ſtädtiſchen Straßennetzes etwa 200 000 Zloty 
ſeitens der Stadt Kattowitz verausgabt. Zu dieſen Ar⸗ 
beiten werden etwa 60 Arbeiter herangezogen, welche in 


. beſchäftigt werden. Die vorerwähnte Summe 


im ordentlichen Etat vorgeſehen. — Größere Inſtand⸗ 


TR 5 — und Ausbauarbeiten werden durch Ausſchreibung 
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vaten Tiefbaufirmen übertragen. I. 
Vom ſtädtiſchen Schlachthof. Im Monat Dezember gelang⸗ 
ten im ſtädtiſchen Schlachthof zu Kattowitz zur Abſchlachtung: 
8061 Stück Schlachtvieh, darunter 965 Rinder, 6257 Stück 
Schweine, 707 Kälber, 56 Schafe, 36 Ziegen und 40 Pferde. 
5871 Stück Schlachivieh, darunter 3435 Stück Schweine wurden 
für den Inlandsverbrauch bereitgeſtellt, während nach dem Aus⸗ 
land 2912 Stück Schweine exportiert worden find. Die Export⸗ 
ziffer hat ſich um rund 200 Stück Schweine verringert. Der Preis 


imꝛ ſtädtiſchen Schlachthof betrug für Rinder pro 100 Kilogramm 
Schlachtgewicht 263 Zloty, für Schweine 317 Zloty und Kälber 


285 Zloty. 9 


1 


Bosen 
Von Marcel Berger. \ 


Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler, 


Dann ließ ſie mich ſtehen. Dartigues forderte ſie auf. Er 
hatte nun das Recht, ſie an ſich zu ziehen, die Hand vertraulich 
um ihre Schultern zu legen und ſein Geſicht ganz nahe an das 
ihre zu bringen. Sie waren das einzige Paar, das wirklich in 
die letzten Fineſſen des Fox⸗Trot eingeweiht ſchien. Ja, mein 
Freund Marius war ein Parlamentarier, der feine Zeit verstand 
und der wußte, daß man nicht nur bei der Diskuffion von Re⸗ 
gierungsvorlagen, ſondern auch im Tanze ſeinen Mann ſtellen 
mußte, um Karriere zu machen. Seine gedenhafte Haltung, die 
im gewöhnlichen Leben ſtörend auffiel, war hier durchaus am 
Platze, und konnte als Zeichen höchſter Meiſterſchaft in dieſem 

nianirierten und komplizierten Tanze gelten. Ich muß anerken⸗ 
nen, daß er das bedenkliche Wiegen auf dem Platze, die Schraube 


und den „mexitaniſchen Pas“ mit einer Sicherheit und Verve 


durchführte, welche die Wendung ins Lächerliche, die dieſen ge⸗ 
ſuchten Poſen immer droht, geſchickt vermied. 

Alle überſchütteten das elegante Paar mit lebhaftem Ap⸗ 
plaus. Evelyne hing lächelnd am Arm ihres Tängers und ver. 
beugte ſich kokett. Der Anblick war mir peinlich. Ich fürchte 
5 daß ich nicht ſo ſehr an La Tour⸗Aymon dachte, wie an mich 

ſt. 


Ohne Atempauſe verlangte die dicke Frau Hourloubeyre eine 
e Aber ihr Wunſch ging im allgemeinen Gelächter 
nter 


„Walzer“, befahl die Bucciofi und fofort begannen die is 
geuner einen jener längſt berühmt gewordenen, erfolgveichen Bor 
tons, deren muſikaliſchen Wert ich zwar nicht einzuſchätzen ver⸗ 


f 
ſtehe, die aber ihren Zweck, die Sinnlichteit aufzupeitichen, frag: 


erfüllen. Marius hatte ſich vor Frau Verdier verbeugt, die 
en Mann fragend anſah und nicht wußbe, ob fie ablehnen 


durfte. Schließlich fügte ſie ſich mit Grazie in das Unvermeid⸗ 


liche. Dartigues trug eine höchſt befriedigte männliche Sieger⸗ 
miene zur Schau, mit der er gleichzeitig auf Herrn Verdier und 
auf Evelyne Eindruck machen wollte. Der junge Architekt ſtellte 
ſich gleichgültig. Welche Gedanken Miß Simpfon hegte, war 


ſchwer zu erraten; fie wandte ſich an die Luccioli und lieh ſich 


arnei Gemeinderatsſchungen in Mamardbütte 


Ruhiger und ſachlicher Verlauf der Sikung — Das Abſolutorium für 
den Gemeindevorſtand — Die Einführung der neuen Gemeinderäte 


Der Bürgermeiſter Grzeſik hat für den vergangenen Mitt⸗ 
woch eine Sitzung des alten und des neuen Gemeinderates cin⸗ 
berufen. Zuerſt tagte der alte Gemeinderat, der 4 Punkte zu 
erledigen hatte. Alle dieſe Punkte der Tagesordnung bezogen 
ſich auf das verfloſſene Jahr u vor allem handelte es ſich um das 
Abſolutorium für das Jahr 1927/28 für den Gemeindevorſtand. 
Im Namen der Rey ſionskommiſſion referierte der Gemeinde: 
rat Paczkowski, der es beſtätigte, daß die Ausgaben ſich in den 
vom Gemeinderat gezogenen Grenzen bewegt haben. Das Ver⸗ 
mögen der Gemeinde beträgt gegenwärtig 8 300 000 Zloty. Der 
Redner beantragte das Abſolutorium für den Gemeindevorstand, 
das auch einſtimmig beſchloſſen wurde. Der Bürgermeister 
Grzeſik dankte dann dem alten Gemeinderat für feine auf⸗ 
opfernde Arbeit und hob die „Harmonie“ beſonders hervor, die 
. während ihrer 3 jährigen Tätigkeit bes 
ſeelte. f 

Die erſte Sitzung war um 5 Uhr und die zweite um 6 Uhr 
nachmittags feſtgeſetzt. Wenn auch Herr Grzeſik von „Harmonie“ 
und aufopfernder Arbeit des abtretenden Gemeinderats hervor⸗ 
hob, ſo muß es feſtgeſtellt werden daß der alte Gemeinderat 
nicht allzuviel in den 3 Jahren geleiſtet hat. Er geht ausein⸗ 
ander, hat aber die Wohnungsfrage nicht geregelt. Genoſſe 
Richter vom ſozialiſtiſchen Wahlblock hat ihnen die Wahrheit 
auf den Kopf geſagt, was fie in den 3 Jahren verſäumt haben. 

Pünbtlich um 6 Uhr wurde die Sitzung des neugewählten 
Gemeinderates vom Bürgermeiſter Grzeſik eröffnet. Er begrüßte 
die neuen Vertreter und gab der Hoffnung Ausdruck, mit dem 
neuen Gemeinderate eben fo gut zu arbeiten, wie mit dem alten. 
Anſchließend daran verpflichtete er alle neuen Gemeindevertreter 
durch Handschlag. Auf der Tagesordnung ſtanden 4 Punkte. 
Nachdem der Vorſitzende bekannt gab, daß die Wahl der Schöffen 
erſt in 3 Jahren ſtattfinden kann, ſchritt man zur Wahl von 
4 Kommiſſionen. Außer der Kaſſenkommiſſion, wurden alle 
übrigen Kommiſſionen mit je einem Mitgliede von unſeren Ge⸗ 
noſſen beſetzt. In die Budgetkommiſſion wurde der Genoſſe 
Heidrich in die Baukommiſſion Gen. Kuzaj, in die Wohnungs⸗ 
kommiſſton Gen. Richter gewählt. Die Wahl der übrigen Kom⸗ 
miſſionen erfolgt in der nächſten Sitzung. Zwei ehemalige 
„Radikale“, welche ſich diesmal bei der „Sanacja“ niedergelaſ⸗ 


Einbruch in eine Kattowitzer Reſtauration. Zur Nachtzeit 
wurde in die Neſtauration des Beſitzers Dybka auf der ul. Szo⸗ 
pena in Kattowitz ein frecher Einbruchsdiebſtahl verübt. Die 
Täter ſchlugen ein Fenſter der Abortanlage aus und gelangten 
ſo in das Innere des Lokals. Geſtohlen wurden dort 1200 Stück 
Zigaretten, 2 Flaſchen Likör, 1 Flaſche Wein, mehrere Tafeln 
Schokolade, ſowie 2 Tiſchtücher. Der Geſamtſchaden ſteht z. It. 
nicht feſt. Den Einbrechern gelang es, unerkannt zu entkommen. 
Die polizeilichen Ermittelungen nach den flüchtenden Tätern 
ſind im Gange. R 
Zawodzie. (Beleuchtung der ul. Krakows ka.) In 
den nächſten Tagen werden die Inſtallierungsarbeiten auf der 
ul. Krakowska im Ortsteil Zawodzie, welche in eigener Regie 
durch das ſtädtiſche Betriebsamt ausgeführt werden, beenden. 
Dort kommen insgeſamt 12 große Bogenlampen zur Aufſtellung 
und zwar ſo, daß auch die Nebenſtraßen mit Licht verſorgt 
werden. 9 
Eichenau. (Fleiſcherpech.) Ein Fleiſchermeiſter aus 
Laurahütte brachte auf einem Fuhrwerk von der Myslowitzer 
Targowica ein paar Schweine. Dem Borſtenvieh war die weite 
Reife unangenehm und ſie beſchloſſen, vom Wagen zu ſpringen, 
um die Reiſe nach Laurahütte zu Fuß fortzuſetzen. Das eine 
Schwein hatte Glück, das andere aber, welches anſcheinend zu 
zu wenig Obacht gab, ſprang unter ein gerade vorbeifahrendes 
Auto und wurde überfahren. Zum Glück für den Fleiſcher 
konnte das Schwein vom Fleiſchermeiſter Schul ſofort an Ort 
und Stelle abgeſchlachtet werden. Das andere wurde wieder 
eingefangen und zur Weiterfahrt gezwungen. a. 


für einen Moment deren Fächer aus. um mir über ihre Gefühle 
Gewißheit zu verſchaffen, redete ich fie etwas plump an: 

„Ihr Flirt hat Sie verlaſſen?“ 

„Warum nennen Sie ihn meinen Flirt? Er tanzt die dum⸗ 
men Tänze, die ich fo ſehr liebe, ausgezeichnet. Das ift alles. 
Aber ſoeben hat ein nicht ſo moderner Tanz begonnen; vielleicht 
ſchlagen Sie ihn mir nicht ab?“ 

Leicht trug uns der Walzer dahin. Die erſte Minute war 
berauſchend; ich begriff die Schwäche, die unſere Mütter für Dies 
ſen Tanz gehabt haben. Aber aus Mangel an Uebung ermü⸗ 
dete ich bald, verlangſamte die Schritte und mußte darauf ver⸗ 
zichten, meine Tänzerin zu unterhalten, da mir der Atem zu kurz 
wurde. Zwiſchen dem Orcheſter und den Tänzern ſchien ein Wett⸗ 
ſtreit zu entſtehen, wer den andern zuerſt ermüden würde. Wir 
waren nur drei Paare, die tanzten. Marius und die kleine Frau 
Verdier hielten das Tempo durch. Rita, die vergeblich verſucht 
hotte, den Großfürſten in Schwung zu bringen, hatte mit Frau 
Hourloubeyre ein Paar gebildet. Sie drehten ſich faſt an Ort 
und Stelle in einem derben Dreiſchrittwalzer, wie er auf den 
Tanzböden der Pariſer Vorſtädte mit Leidenſchaft getanzt wird. 
Unter dem Vorwande, Evelyne dieſes intereſſante Schauſpiel zu 
zeigen, blieb ich ſtehen. 5 

„Oh, Ste find ſchon müde“, durchſchaute fie mich. 

„Ein wenig. Ich muß zugeben, daß ich den Wettkampf mit 
einem ſitzenden Orcheſter nicht aushalten kann.“ 

„Schade, ich hatte mich ſchon mit Ihnen eingetanzt.“ 

Uebermirtig wirbelte fie die Arme durch die Luft⸗ 

„Wer will mich?“ 

Sie hatte Titto Vertescu im Auge, der mit feiner Gefährtin 
dann und wann einige ſonderbare Tanzſchritte von wilder Schön⸗ 
heit vorgeführt hatte. Zur allgemeinen Verwunderung erhob ſich 
La Tour. Aymon: 

„Darf ich Sie bitten!“ \ 

Der Ausdruck von Uebermut und Koketterie in Evelynes Ge: 
ſicht verſchwand und wich dem einer beſorgten Krankenſchweſter 

„Sie nicht, lieber Philipp, Sie nicht!“ 

„So ſehr verabſcheuen Sie mich?“ 

„Sprechen Sie keine Dummheiten! Sie wiſſen ſelbſt, daß es 
unvernünftig wäre ...“ 

„Unvernünftig könnte 

Sie ſuchte nach einer Unterſtützung: 


es nur fein, mir dieſe Bitte abzu⸗ 


ſen haben, kamen gleich mit lächerlichen Vorſchlägen angerückt 
und mußten vom Vorſitzenden zurechtgewieſen werden. Nach⸗ 
dem der Bürgermeiſter Grzeſik bekanntmachte, daß nach der 
Su die Büderei beſichtigt wird, ſchloß er um 7 Uhr die 

ung. 
4 Gemeindevertreter begaben ſich daraufhin in Gruppen 
das Millionenobjekt zu beſichtigen. Das große Unternehmen iſt 
bereits eingezäunt. Neben der Bäckerei ſteht rechts daneben das 
Direktionsgebäude mit dem Portierhaus. Die Verwaltungs⸗ 
räume befinden ſich im erſten Stock. Nach dem Paſſieren des 
Verwaltungshaufes kommt man auf den großen geräumigen 
Hof mit einem Garten, der für den Betriebsleiter beſtimmt iſt, 
ſowie auch Garagen, mit einer Werkſtelle für 8 Autos. Dahinter 
befindet ſich ein Pferdeſtall. Dann gelangten die Gemeindever⸗ 
treter in die neue Bäckerei und beſichtigten den Nollgang mit 
ſchrägen Rollen und einem breiten Lederriemen. Mit dem wird 
die Kohle ab Waggon nach dem Kaſtenrollgang transportiert 
und von da nach dem 4. Stockwerk in 5 große Trichter geſchüttet. 
Das Mehl wird auch mittels Elevatoren nach dem 3. Stockwerk 
gebracht, wo ſich 7 Mehlreſervatoren befinden. In demſelben 
Raume find 7 Siebemaſchinen in Tätigkeit, die das Mehl zur 
Teigbereitung liefern. Täglich werden 16 000 Kilogramm Teig 
verarbeitet. Außerdem ſind noch 6 Gärräume vorhanden, die 
mittels der im ganzen Hauſe eingeführten Dampfheizung er⸗ 
wärmt werden. Man ſieht dort noch 11 Bottiche und ver⸗ 
ſchiedene andere Maſchinen. Im erſten Stockwerk befinden ſich 
die Backöfen. Ihre tägliche Leiſtungsfähigkeit it auf 30 000 
Kilogramm Brot und 5000 Kilogramm Weißgebäck berechnet. 
Für die Semmeln ſind noch beſondere Gäröfen vorhanden. 

Im Parterre befindet ſich ein großer Raum, nämlich die 
Expedition. Alle Räume ſind in Manneshöhe mit weißen 
Kacheln ausgelegt, auch fehlt es nicht an Toiletten und Waſch⸗ 
räumen, Brauſebädern und dergl. Mit einem Wort, eine mo⸗ 
derne Bäckerei nach dem neueſten Muſter. Die Ortsbäcker ſehen 
mit Sorgen auf die große mechaniſche Bäckerei, da es hier um 
ihre Exiſtenz geht. Nach der Beſichtigung der Bäckerei lud der 
Bürgermeiſter die Gemeindevertreter auf ein Gläschen Bier im 
Hotel „Slonski“ ein, wo auch der „Czyſty“ nicht fehlte. 


— — — 


Königshütte und Umgebung 


Theaterabend vom „Bund für Arbeiterbildung“. 

In Hinſicht auf unſere „theaterloſe“ Zeit hat ſich der 
„Bund für Arbeiterbildung“ ein Verdienſt erworben, wenn 
er dann und wann einmal eine Vorſtellung zu geben ge⸗ 
denkt. Der gehrige ne, war jedenfalls gut, zum größten 
Teil war es Arbeiterpublikum, das den Redenſaal füllte, 
und damit iſt der Zweck auch vollkommen erreicht. 

Leider konnten Kotzebue's „Klingsbergs“ nicht darge⸗ 
boten werden, weil eine unvorhergeſehene Erkrankung der 
Hauptdarſtellerin eintrat. Als geh — allerdings nicht 
vollwertig — ging ein Schwank „ windelmeier u. 
Co.“ über die Bühne, der die Lachnerven ſtändig in Be⸗ 
wegung hielt und recht bald eine heitere Stimmung im 
Saal entfeſſelte. Der Inhalt des Schwanks befaßt ſich mit 
den Auswüchſen einer hyſteriſchen Frau, die ihren bedau⸗ 
ernswerten Ehegatten . ihrer „Energie“ und „eiſer⸗ 
nen“ Strenge“ zum wahren Jammerlappen macht. Da⸗ 
zwiſchen ſpielt eine kleine Liebesepiſode, vor allem aber wird 

eſchwindelt, was das Zeug hält. Bis ſchließlich das ganze 
ee einkracht und alles in Wohlgefallen Ne 
Auch Adolar und Aurelie, die beiden gegenſätzlichen 
— Die Darſteller, zum Teil Be⸗ 
Dilettanten, entledigten ſich ihrer 
Aufgaben ausgezeichnet. Leider ſind uns die Namen, da 
es feine Programme gab, nicht bekannt. Reich und feſch 
war der Schauſpieler Sandor, und ie Braut Hedwi 
wurde ebenfalls recht friſch und natürlich kopiert. Draſtiſ 
und „männlich“ 8 ſich Aurelie, während der „be⸗ 
dauernswerte“ olar geradezu vorbildlich ſeine Rolle 


Ehevaziner, finden fi 
"hepariner, en ſich. 
rufskünſtler, zum Tait 


„Wenn es Doktor Pythius erlaubt ... aber Sie wollen ihn 
ja nicht darum bitten!“ 

Brüsk ging Philipp den Arzt an: 

„Doktor, ich will tanzen.“ 

Der Arzt hob den Kopf: 

„Dummheit! Sie wollen wirklich?“ 

„Von ganzem Herzen! Haben Sie Bedenken?“ 

„Nein, tun Sie es getroſt“, ſagte Pythius gedehnt. 

Der Geſichtsausdruck meines Freundes zeigte, daß er ſich 
über alle Rückſichten hinaus fühlte. Was lag daran! Wie ein 
Automat streckte er die Arme nach Evelyne aus und führte fie im 
Tanze dahin. 


Ih hatte Philipp noch aus ſeinen guten Tagen als elegan⸗ 


ten Tänzer und gefeierten Kotillonführer in Erinnerung und er 
ſchien nichts von ſeiner alten Virtuoſität eingebüßt zu haben. 
Der Frack umſpannte ſeine Taille, feiner Magerkeit machte den 
Eindruck von Schlanbheit, ſeine Gebrechlichkeit verwandelte ſich 
in Beweglichkeit und Schwung. Sicher und gewandt drehle er 
ſich im Takte. Ich war überzeugt geweſen, daß er die Anſtren⸗ 
gung kaum eine Minute aushalten würde. Aber er ſchien keine 
Müdigkeit zu fühlen. Evelyne überließ ſich ſeiner Führung und 
paßte ſich als gute Tänzerin, bald lebhaft und leidenschaftlich. 
bald langſam und träumeriſch, vom Rhythmus des Walzers ge⸗ 
wiegt, jeder ſeiner Wendungen an. Sie hatte ihr anmutiges 
blondes Köpfchen an ſeine Schulter gelehnt und das Geſicht leicht 
zur Seite gedreht. Er bemühte ſich, feinen Kopf ſteif abgewandt 
zu halten, vermutlich um ihr den Leichenhauch feines Atems zu 
erſpa ren. 
N „Glauben Sie nicht, daß es ihm ſchaden kann?“ erlaubte ich 

mir den Doktor zu fragen. 5 

Pythius machte eine Grimaſſe, deren Bedeutung mir ſofort 
klar war. g 5 : 
„Gehen wir ein wenig an die Luft,“ ſagte er, „mein Kopf 
iht.“ ‚ 
8 ws iſt wirklich ſehr heiß.“ 

„Alle ſcheinen Kongeſtionen zu haben“, ſagte der Arzt und 
ſah ſich um. 

„Von einigen kann man das auch behaupten.“ 

„Sie meinen den Großfürſten?“ 

„Und Rita! Sie haben keine Ahnung, welche Quantitäten 
dieſe unglückſelige Frauensperſon trinkt!“ 


(JFortſetzung folgt.) 5 
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durchführte, ohne jede Uebertreibung, Das Zuſammenſpiel 
zeigte Harmonie, doch hätte das Tempo noch flotter ſein 
können. Im allgemeinen können wir mit dem Dargebo⸗ 
tenen zufrieden jein. Das Publikum amüſierte ſich d 
und das war ſchließlich die Hauptſache. Davon zeugte der 
Beifall, welcher ſehr herzlich war. Hoffen wir recht bald 
wieder einmal auf ein bißchen „Theatermacherei“, es wer⸗ 
den wohl auch gediegenere Stücke zu ſehen ſein, wie uns 
die Leitung verſicherte. Zum Schluß noch eine notwendige 
Korrektur: Der Souffleur kann wohl gehört werden, das iſt 
gern verzeihlich, aber man ſoll ihn nicht ſehen. Ferner 
wäre es zu empfehlen, wenn während der Aufführung hinter 
der Bühne nicht ſchallend gelacht würde. das ſoll man freund⸗ 
lichſt den Hörern überlaſſen. Dieſe kleinen Uebel werden 
ſich gern abſtellen laſſen. Beim nüchſten Male wird alles 
beſſer ſein, und hoffentlich iſt dann auch kein Plätzchen leer! 


Aus der Tätigkeit der Königshütter Stadtverordneten im 
Jahre 1929. Zu dem in der geitrigen Nummer gebrachten Teil⸗ 
bericht des Geſchäftsjahres 1929 möchten wir noch folgendes 
hinzufügen: Die Stadtverordnetenverſammlung faßte 153 Be⸗ 
ſchlüſſe. U. a. wurde der Beitritt der Stadt zur Errichtung der 
Zentralmolzerei mit einem Anteil von 260 000 Zloty beſchloſſen, 
ferner zu der Autobusgeſellſchaft mit 150 000 Zloty Anteil. Bei⸗ 
tritt der ſtädtiſchen Sparlaſſe zum Sparkaßſenverband der Woje⸗ 
wodſchaft, Feſtſetzung von 14 neuen Statuten für verſchiedene 
Inſt tutionen, Feſtſetzung des Haushaltungsplanes für das Jahr 
1929/30, Bewilligung von verſchiedenen Budgetüberſchreitungen, 
Ueberweiſung von 890 000 Zloty für den Baufonds, Bewilligung 
von 110000 Zloty für die Inſtandſetzung des Rohrſtranges der 
Waſſerleitungen,⸗ die durch die ſtarken Fröſte beſchädigt wurden, 
Bewilligung von 25 000 Zloty Subventionen für den Beſuch der 
Landesausſtellung in Poſen, Gewährung von 135 250 Zloty als 
Oſterbeſ hilfe den Arbeitsloſen, Ortsarmen usw., desgleichen aus 
demſelben Anlaß den Suppenlüchen 6000 Zloty, nochmals dies 
ſelbe Summe für den gleichen Zweck aus Anlaß des National⸗ 
feiertages, zur Anſchaffung von Kleidungsstücken für arme Erſt⸗ 
kommunikanten 11 000 Zloty, 75. Infanterierogiments an⸗ 
läßlich des 10 jährigen Beſtehens 10000 Zloty, den Kriegs: 
veteranen von 1866, 1870/1 wurde eine Weihnachtsgratifika⸗ 
tion zu je 75 Zloty oder insgeſamt 1500 Zloty gewährt. Be⸗ 
nennenung der neuerſckloſſenen Straße am Bahnhof in Dr. 
Roſtka, ſerner wurde die bisherige ulica Wodna in Ks. Lulasz⸗ 
czyka umbenannt. Feſtſetzung des Regulierungsplanes der ulica 
Krakuſa und zwiſchen der ulica Podgorna und Chorzowska, Uns 
lauf des Grundstückes an der ulica Monjuszki 1 zum Anterbrin⸗ 
gen der Stadtſparlaſſe zum Preiſe von 200 000 Zloty, ferner 
wurde zur Erweiterung des ſtädtiſchen Krankenhauſes das 
frühere Schlaſhaus der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte zum 
Preiſe von 195 000 Zloty angekauft, Verpachtung der Markthal⸗ 
lenlokalitäten für einen jährlichen Pachtzins von 25 000 Zloty, 
Ankauf von mehreren tawjerd Quadratmetern Bauflöche, Bee 
willigung von 15 000 Zloty zum Ankauf von Schuhwerk für 
arme Schulkinder. 

Der neue Vorberatungsausſchuß. Nach getätigter Wahl 
detzt ſich der Vorberatungsausſchuß der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
ſung wie folgt zuſammen: Strozyk, Goldmann, Königsfeld, 
Kuleſſa. Buczek, Gawlik, Mazurek, Schindler, Bielka, Koppel, 
Hadamik, Pietrzak, Stawski, Fus, Ful und Zawisga. 

Budgetberatungen. Am heutigen Freitag, nachmittags 6 Uhr, 
findet im Magiſtratsſitzungszimmer 108 des Rathaueſs die 
vierte und letzte Sitzung der Budgetberatungskommiſſion ſtatt. 
Infolge der Wichtigkeit dieſer letzten Setzung, werden alle Mit⸗ 


glieder der Kommiſſion erſucht, zu derſelben vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen⸗ a 


Gewerbeanmeldungen und :abmeldungen. In den Monaten 
November und Dezember wurden in Kön gshütte 84 neue Ger 
werbe angemeldet, bezw. Geſchäfte aller Art eröffnet. Abmel⸗ 
Kg des Gewerbes und Geſchäftsaufgaben erfolgten in 25 
Fällen. 

Hauswirte und Zimmervermieter. Es wird ſehr oft Klage 
darüber geführt, daß manche Hausbeſitzer die Anſicht vertreten, 
der Vermieter von möblierten Wohnungen oder Zimmern wäre 
verpflichtet, ſeinem Vermieter, d. h dem Hauswirt, einen ge⸗ 
wiſſen Prozenſatz des Mietzinſes, den er vom Untermieter er⸗ 
hält, in Form eines Auſſchlages zu zahlen. Sehr oft verlangen 
Hauswirte einen feſten Betrag von 5, 10 oder 20 Zloty, für den 
vermieteten Raum. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß der 
Hauswirt zur Erhebung ſolcher Zuſckläge nicht berechtigt iſt. Er 
darf nur von dem Mieter als Mietszins den geſetzlich festgelegten 
Satz der Friedensm’ete und die Gebühren für Waſſerentnahme, 
Benutzung der Zentralheizung oder eines etwa vorhandenen 
Fahrſtuhles verlangen, vorausgeſetzt, wenn der Mieter für die 
Aftervermietung freiwillig einen Satz zahlt. Zur Zahlung an⸗ 
derer Gebühren find die Mieter nicht verpflichtet. Dem Vermie⸗ 


ter, der Untermieter aufnehmen well, liegt es ob, dieſes dem 


Hauswirt ſchriftlich unter Angabe der mit dem Untermieter ver⸗ 
einbarten Mietshöhe mitzuteilen. 

Von der Straßenbahn überfahren. An der Halteſtelle Bren⸗ 
ner wollte d'e 7 jährige Urſula Slawik, Tochter des Naturheil⸗ 
kundigen S., von der ulica Wolnosci 90, auf die fahrende 
Straßenbahn auſſpringen und geriet hierbei unter die Straßen⸗ 
bahn. Trotz ſofortiger Einlieferung in das Knappſchaftslazarett 
in Königshütte verſtarb das Mädchen an den erlitlenen Folgen. 

Die Leiche im Perſonenwagen. In einem Perſonenwagen 
dritter Klaſſe des zwiſchen Kattowitz und Beuthen verkehrenden 
berſonenzuges, wurde eine viermonatliche Frühgeburt männ⸗ 
lichen Geſchlechts aufgefunden. Die Polizei fahndet nach der 
unnatürlichen Mutter. 

Schonet die Zugtiere! Um den ſehr häufig vorkommenden 
Tierquälereien vorzubeugen, hat die Stadtverwaltung große, 
leicht ſichtbare Tafeln an allen Hicfigen Straßen mit anſteigender 

rtrichtung aufſtellen laſſen. So begrüßerswert dieſe Maß⸗ 
nahme iſt, hat fie doch den einen Nachteil, daß die Tafeln nur 
in polniſcher Schrift gehalten ſind. Eine Aenderung in dieſem 

Ne wäre in Anbetracht des guten Zweckes von Vorteil. 

Der Arbeitsloſenſtand im Monat Dezember. Nach einer 
Statiſt'! des Arbeſtsloſenamtes Königshütte waren im vergan⸗ 
genen Monat 1903 Perſonen arbeitslos und zwar 1550 Männer 
und 353 Frauen. regiſtriert waren nur 1309 Arbeitsloſe. Freie 
Stellen ſtanden 335 zur Verfügung, To daß unter Einberechnung 
von norübergebend freien Stellen 377 Perſonen ins Arbeftsver⸗ 
hältnis überführt werden konnten. Abrechnend der aus der 
Epidenzliſte geſtrichenen Arbeitsloſen, entf elen auf die Arbeits⸗ 
loſenfürſorge 594 Personen. Beruflich erfaßt waren: Bergleute 
169, Eiſenhüttenarbeiter 99, Metallhüttenarbeiter 86, Bauarbei⸗ 
ter 137. Dienſtperſonal 57, Ropfarbeiter 75, unqualifizierte Ar⸗ 
beiter 566, andere Berufe 48 
Ein hinterliſtiger Ueberſall. Ein gewiſſer Julius W. wurde 
in der Nacht auf der ulica Chrobrego von einem unbekannten 
Täter mit einem ſtumpfen Gegenſtand auf den Kopf ſo heftig 
geschlagen, daß er beſinnungslos zuſammenbrach Als der Ueber⸗ 
ſallene wieder zu ſich Sam, mußte er die Feſthtellung machen, daß 
ihm ſeine Brieftaſche mit einem größeren Geldbetrag und die 
Ausweispapiere geſtohlen wurden. a 
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die Galzmonopolaffäre Garbinsti 


Am gejtrigen Donnerstag wurde vor der Finanz⸗Strafabtei⸗ 
lung des Landgerichts in Kattowitz der ſenſationelle Prozeß in 
der Salzmonopolaffäre erneut aufgerollt. Den Vorſitz in dieſer 
Prozeßſache führt Gerichts⸗Vizepräſident Lerlinger. Als Bei⸗ 
ſitzer aſſiſtieren die Berufsrichter Dr. Zagan und Vorodzic. An⸗ 
klagevertreter iſt Anterſtaatsanwalt Dr. Nowrotny. Die Ver⸗ 
teidigung der Angeklagten haben die Advokaten Zbislawski und 
Dr. Pach übernommen. Etwa 50 Zeugen ſollen in dieſer Pro⸗ 
zeßſache vernommen werden. Als Sachverſtändige ſind 2 Ver⸗ 
treter des Finanzamtes herangezogen worden. 

Die Anklage richtet ſich gegen die Brüder Siegmund und 
Paul Garbinski und die Mitangeklagten Severin Jakubowicz 
und Jakob Koblenc, welche, wie ſchon berichtet worden iſt, im 
einzelnen 

zu Geldſtrafen von mehr als 8 ½ Millionen Zloty 
in erſter Inſtanz verurteilt worden ſind. 

Der Prozeß begann vormittags gegen 10 Uhr. Die Ber: 
fehlungen liegen darin, daß Salzmengen, welche durch Vermitt⸗ 
lung des „Biuro Zakupu“ in Warſchau auf dem Kommiſſions⸗ 
wege beſchafft worden find, 

zu bedeutend höheren Preiſen weiterverkauft 
wurden. Die in Wiliczka für den Ankauf feſtgeſetzten Preiſe 
betrugen pro Tonne Induſtrieſalz 32 Zloty, pro Tonne Eßſalz 
dagegen 132 Zloty. Aufgekauft worden ſein ſollen im Laufe 
einer beſtimmten Zeit insgeſamt 2 Millionen Kilogramm ge⸗ 
wöhnliche Induſtrieſalze und nur 2576 Kilogramm Eß⸗ bezw. 
Kochſalz. Dieſe Salzmenge wurde auf dem üblichen Wege von 
dem Salzbergwerk Wiliczka durch das „Biuro Zakupu“ bezogen. 
Bei Durchführung der Reviſionen und Kontrollen ſollen von den 
Angeklagten in Wirklichkeit aber bedeutende Quanten 
gewöhnliches Induſtrieſalz als Eßſalz und zwar nicht 
nur an Engroshändler, ſondern auch an kleinere Ab⸗ 
nehmer 
abgegeben worden ſein. Es fanden ſich hauptſächlich viel kleine 
Abnehmer ein, die, trotz erhöhter Preiſe, immer noch billig ge⸗ 
nug ihre Einkäufe machen konnten, da weitere Zwiſchen⸗ bezw. 
Engroshändler in dieſem Falle ausſchalteten. Der Ausfall, 
welchen die Staatskaſſe durch dieſe Manipulationen erlitt, ſoll 
erheblich groß geweſen ſein, da durch dieſes „Verfahren“ das 
weit teure Kochſalz in Wiliczka, bezw. durch das Warſchauer 
Büro nicht in Auftrag gegeben wurde und den 
Hauptgewinn die Angeklagten eingeheimſt 
haben ſollen. 


Siemianowiß 

Vor dem Wahlkampf. Die Zuſammenſetzung der gegenwär⸗ 
tigen Gemeindevertretung in Siemianowitz iſt folgende: 11 Mit⸗ 
glieder der deutſchen Wahlgemeinſchaft, 2 deutſche Sozialiſten, 6 
Sanatoren und 5 Korfantyſten. Im Schöffenkollegium ſitzen 3 
deutſche Wahlgemeinſchaftler, 1 Sanacjamann, 1 Korpantyſt und 
Generaldirektor Kiedron, welcher richtig als farblos anzuſprechen 
iſt da ſelbiger vorwiegend die Intereſſen der Vereinigten Kö⸗ 
nigs⸗ und Laurahütte vertritt. Nach der letzten Wojewod⸗ 
ſchaftsverordnung bleiben die Schöffen in ihren Aemtern. Se 
mit iſt die deutſche Wahlgemeinſchaft im engeren Gemeindebüro 
am ſtärkſten vertreten. Die Märzwahl dürfte einen größeren 
Kempf abgeben. Siemianowig zählt rund 18—19 000 Wahl⸗ 
berechtigte. Somit entfallen pro Mandat 750 Stimmen. Die 
Parteien müſſen ſich äußerſt anſtrengen, um 750 Stimmen auf 
einen Kandidaten ihrer Wahlliſte zuſammenzubringen. Feſt 
ſteht jedenfalls, daß die Zuſammenſetzung der Gemeindevertre⸗ 
tung in Zukunft eine weſentlich andere ſein wird. 3 

Verunglückt. In der Verzinkerei der Laurahütter verun⸗ 
glückte der Arbeiter J. Peter, als ein Stoß Blechrutſchen, die 
ſeitlich aufgeſtapelt waren, umfiel und P. den Fuß brach. Er 
wurde ins Hüttenlazarett Siemianowitz eingeliefert. 


Myslowitz 
Myslowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. 
„ Myslowitz erhält einen Ehrenbürgermeiſter. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde beſchloſſen, der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung das Projekt des Vertrages, der mit 
der Direktion der polniſchen Staatseiſenbahn in Kattowitz in 
Sachen der Uebernahme der Lieferungsverpflichtung der ent⸗ 
ſprechenden Waſſermengen für die Stationsgebäude, die Eiſen⸗ 
bahnverwaltungsmagazine, die Wohnhäuſer, ſowie für den Waſ⸗ 
ſerturm der Eiſenbahnſtation einſchließlich der Verbindung mit 
der Station in Myslowitz vorzulegen. 

Unter Vorbehalt des Beſchluſſes der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung wurde auf Grund des 8 es Verordnung 3 vom 
Statut der Städteordnung vom 30. Mai 1853 beſchloſſen, dem 
Juftizrat Felician Mierzejewski aus Myslowitz, in Anerkennung 
ſeiner Verdienſte in kommunaler Beziehung als Vertreter des 
jeweiligen Bürgermeiſters im Zeitraum von 34 Jahren, den 
Titel eines „Chrerbürgermeiftsrs“ zu verleihen. 

Zur Kenntnis genommen wurde der Bricht der Direktion 
des Weſtmarkenverbandes in Kattewitz über die Verſchickung von 
208 Kindern aus Myslowitz in die Sommerkolonien. Gleich⸗ 
zeit'g wurde zur Kenntnis genommen, die Bereitſchaft dieles 
Verbandes zur Verſchickung einer gleichen Anzahl von Schullin⸗ 
dern in die Sommerkolonien durch genannten Verein im Laarfe 
deſes Jahres. N i 

In Verbindung mit der Veranſtaltung des Myslowitzer 
Sportklubs von Boxkämpfe einigte man ſich dah 'n, dieſen Verein 
von der Erſtattung der Vergnügungeſt wer zu befreien. 

Zum Schluß der Sitzung find einige laufende Verwaltungs⸗ 
angelegenheit der ſtädt. Gasamſtalt, des Waſſerwerks uſw. er⸗ 
ledigt worden. —. 


— 


Brzenskowitz. (Nomination) Durch Dekret des 
ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes wurde der Gemeindebeamte 
Teofil Kokott aus Brzenskowitz zum Standesbeamten in der 
gleichen Gemeinde ernannt. ER x, 

Schoppinitz. Unglücksfall.) In den geſtrigen 
. 95 a der ul. Krakowska der ledige Ar⸗ 
beiter Felix Fuchs aus ah, auf einem Fahrrade und 

eriet mit dem des Weges dahinfahrenden Auto der Firma 

uſchalik aus . einen Zuſammenſtoß, der ernſte 
Folgen nach ſich trug. Das Auto wurde gegen einen Baum 
gefahren und erlitt ſchwere Beſchädigungen. Das Fahrrad 
des F. wurde demoliert. Fuchs trug dabei derartige Ver⸗ 
letzungen davon, daß er mit Hilfe des Rettungsautos der 
Gieſche⸗Sp.⸗Alc. ins Gemeindelazarett in Rosdzin einge⸗ 
liefert werden mußte. Die Schuld an dem Unglücksfall iſt 
in der unvorſchriftsmäßigen Fahrerei auf den Verkehrs⸗ 
ſtraßen zu ſuchen. 


| Die Angeklagten bejtreiten nach wie vor eine Schuld. Paul 

Garbinski gab vor Gericht an, daß er die Konzeſſion für den 
Salzverkauf im März 1923 für den Czenſtochauer Bezirk erhal⸗ 
ten habe. Er übergab die Geſchäfte feinem Buchhalter Koblenc, 
weil er ſich perſönlich wegen einer Handverletzung längere Zeit 
hindurch faſt ausſchließlich in Warſchau aufhielt. Bei ſeiner 
Rückkehr teilte ihm Koblenc mit, daß der Geſchäftsgang ein ſehr 
flauer ſei und ſich ſehr große Mengen von Salz auf Lager auf⸗ 
häuften. Durch Vermittlung der Wojewodſchaft erwirkte Paul 
Garbinski daraufhin bei der Warſchauer Monopolverwaltung 
eine weitere Konzeſſion für die Bezirke Polniſch⸗Oberſchleſien 
und Teſchen. Paul Garbinski gab weiter an, daß er in PMarſchau 
als Repräſentant auftrat und die Geſchäfte ſpäter ſeinem Bruder 
Siegmund übergab, welcher die Kommiſſionsgeſchäfte erledigte 
und mit welchem die Mitangeklagten Koblenc und Jakubowicz 
zuſammenarbeiteten. 

Siegmund Garbinski führte bei der Vernehmung aus, daß 
infolge des ſchlechten Geſchäftsganges im Czenſtochauer Kreiſe, 
Warenbeſtände im Werte von etwa 100 000 Zloty auf Lager 
zurückgeblieben ſind, welche gegen Kredit vom Salzlager Wi⸗ 
liczka angeliefert wurden. Dieſe Summe wurde ſpäter ange⸗ 
fordert. Um dieſe Gelder allmählich abzuſtoßen, habe er ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen, Salzmengen nicht nur an Groſſiſten, ſondern 
auch an kleinere Abnehmer abzugeben, um in den Beſitz der not⸗ 
wendigen Gelder zu gelangen. Irgendwelche, betrügeriſche 
Manipulationen ſind nach ſeinem Ausſagen nicht ausgeführt 
worden. Es wurde weiter ausgeführt, daß der Mitangeklagte 
Koblenc ſtets auftragsgemäß Handelte, indem er Geſchäftsab⸗ 
ſchlüſſe tätigte und ausſtehende Gelder einkaſſierte. Eine un⸗ 
weſentlichere Rolle ſpielte der Angeklagte Jakubowicz. Die 
beiden zuletzt angeführten Perſonen ſchloſſen ſich den Ausführun⸗ 
gen der Brüder Garbinski an und führten aus, daß irgendeine 
ſtrafbare Verfehlung ihrerſeits nicht vorgelegen hätte. 

Vernommen wurden am erſten Verhandlungstag 3 Zeugen, 
darunter der Beamte Kolodziejczyk von der Finanzabteilung 
bei der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. 
dieſer Affäre die Unterſuchungen durch Vornahme von Rück⸗ 
fragen uſw. ein und förderte belaſtendes Material zutage. Nach 
ſeinen Ausführungen wäre es nicht möglich, mit genauen Zahlen 
zu operieren, jedoch ſei erwieſen, daß Verfehlungen in größerem 
Umfange vorgelegen hätten. 

Die Verhandlung wurde nachmittags gegen 15 Uhr abge⸗ 
brochen und auf den heutigen Freitag verlegt. N 


Schwienkochlowitz u. U 


Bismarckhütte. (In der Wohnung beſtohlen.) 
Eine Brieftaſche mit Inhalt, ein Mantel ſowie mehrere 


Dieſer Beamte leitete in 


gebung 


Kragen wurden aus der Wohnung des Bela Moſzkowicz in 3 


Bismarckhütte geſtohlen. Der Geſamtwert wird auf etwa 
350 Zloty beziffert Den Tätern gelan 
entkommen. Nach den Dieben wird gefahndet. 


Tarnowitz und Amgebung 


Nadzionkau. (Aus der Parteibe wegung.) Am vers 


gangenen Sonntag fand hier eine gut beſuchte Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent erſchien Genoſſe 


Raiwa, welcher den Verſammelten die gegenwärtige politiſche 


Lage ſchilderte und ihre Auswirkungen auf die Arbeiterſchaft. 
die 


In ſeinen weiteren Ausführungen behandelte Referent 
Wahlen zu den Kommunen. Vom rechtlichen Standpunkt müßten 
die Wahlen an einem Tage ſtattfinden. Anſere 

wollten mit der Einteilung in verſchiedene Etappen 
künſtliche Sanatorenmehrheit erlangen, was ihnen auch zum Teil 
gelungen iſt. 
zagen und in der weiteren Agitation für den Sozialismus er⸗ 
lahmen. Eine verlorene Schlacht iſt noch nicht ein verlorener 
Krieg. Nachdem der Referent noch zur weiteren Agitation für 
unſer Kampforgan, den „Volkswille“, aufforderte und Winke 
gab, wie man am beſten Leſer gewinnt, 
Appell an die Anweſenden, für den Sozialismus zu werben, 
ſeine Ausführungen. In der Diskuſſion wurden verſchiedene 


Fragen geſtellt, welche im Schlußwort zur Zufriedenheit beant⸗ 
Unter „Verſchiedenes“ wurden die Wahlen in 
Alle Anweſenden waren ſich einig, za 
den Wahlen ſelbſtändig vorzugehen. Sie wollen allen Schikanen 


wortet wurden. 
Radzionkau beſprochen. 


zum Trotz beweiſen, daß die deutſche Arbeiterklaſſe ihr Recht 
verlangt. 
den aber auch dort die Frauen zu der Einſicht kommen und die 
ſozialiſtiſchen Reihen von ſeiten ihrer Männer ſtärken. Nach 
einer zweiſtündigen Dauer ſchloß der Vorſitzende die gutbeſuchte 
Verſammlung. —q, 


Nybnik und Amgebung 


Olſa. 2 
angeſtellte Elſe Saternus aus Olſa fuhr mit dem Perſonen⸗ 


es unerkannt zu 
x, 


thaber 


r eine 


Deswegen brauchen die Arbeiter nicht zu ver⸗ 9 


ſchloß er mit einem 


Etwas ſchwierig wird die Agitation bei den dortigen 
Frauen fein, die ſehr klerikal veranlagt ſind. Mit der Zeit wer 


Unter die Räder.) Die 33jährige Zoll⸗ 


ug von Chalupek nach Olſa, wo fie aus dem Abteil heraus 
I und unter die Räder zu liegen kam. Die ek, * 
* 


türzte wurde tödlich überfahren. Die Schuld trägt ſie ſel 
a ſie die Waggontür ſchon während der Fahrt öffnete. 


1 


Geben Sie mir den kleineren mit den hübschen Augen.“ 


Hört man den in Deutſchland ſeltenen Vornamen dieje: 


Frau, jo denkt man unwillkürlich an die unbekannte Geliebte, 


bvieſer Vergleich nicht ganz unbegründet. 


1 


Me 


{ 
N 
er 
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Dantes. Aber nicht nur mit poetiſchem Recht; auch ſachlich iſt 
Wie der große italie⸗ 
niſche Dichter durch die Trägerin dieſes Namens in ſeinem 
Schaffen angeregt und beflügelt wurde, ſo iſt es bei dem Ehe⸗ 
paar Sidnoy und Beatrice Webb. Seit vier Jahrzehnten ar⸗ 
beiten die beiden auf dem Gebiete der Sozialkritik und der So⸗ 
zialgeſchichtsſchreibung zuſammen. Die bedeutendſten ihrer 
literariſchen Werke ſind gemeinſam geſchaffen worden. Vor zwei 
bis drei Jahrzehnten war es bei uns ganz ſelbſtverſtändlich, daz 
man in den Kreiſen der aufſtrebenden Arbeiterſchaft ſich das 
Wiſſen über die engliſchen Gewerkvereine aus den beiden fun⸗ 
damentalen Schriften der beiden Autoren holte, zumal da ſowohl 
die Geſchichte der engliſchen Gewerkſchaftsbewegung wie auch 
das Buch über die Theorie und die Praxis der engliſchen Ge⸗ 
werkvereine in guter deutſcher Ueberſetzung in guten deutſchen 
Parteiverlagen erſchienen ſind. 

Beatrice Webb ſtammt aus wohlhabendem engliſchen Sauſe. 
Der gefeierte Philoſoph Herbert Spencer würdigte ſie ſeiner 
intimen Freundſchaft, bis ſie eines Tages, angeekelt vom ge⸗ 
ſellſchaftlichen Nichts, in die Quartiere der Londoner Armut 
ging, dort ihre Studien machte und plößlich überraſchend mit 
dem „Tagebuch einer Arbeiterin“ auf den Plan trat. Damals 
war Beatrice Potter, wie ſie von Haus aus hieß knapp dreißig 
Jahre alt. Durch den Verkehr mit Spencer war ihr Blick ge⸗ 
ſchärft worden. Dieſer, der zunächſt ſeine Freude an dem klugen 
Mädchen gehabt, ihm ſogar die Verfügung über ſeinen Nachlaß 
zugeſichert, ja, Beatrice zu ſeiner Biographin beſtimmt hatte, 
wurde freilich anderen Sinnes, als bald darauf die verwöhnte 
Tochter des „Eiſenbahnkönigs“ Potter ihre Hand dem Sozia⸗ 
liſten Webb reichte. Ein ſolches Aus⸗der⸗Reihe⸗tanzen erſchien 
beiſpiellos. 


7 In Sidney Webb, einem früheren kleinen Beamten, der ſich 


1 
können glaubte. 


und ſozialer Reformfragen widmen. 
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2 Ein leiſes Stöhnen. 


Vorhangs. 
. 


br; 


Publikum deſſen überdrüſſig iſt.“ 


mit eiſernem Fleiß emporgearbeitet hatte, ſah die von ſozialen 
Ideen beſeelte Beatrice den Mann bei dem ſie die körperliche Ge⸗ 
meinſchaft mit der geiſtigen aufs wirkungsvollſte verbinden zu 
Das jungverheiratete Paar konnte ſich, da 
Beatrice von Haus aus vermögend war und genügend materielle 
Mittel mit in die Ehe brachte, ganz dem Studium politiſcher 
0 So erſchienen denn neben 
zahlreichen Aufſätzen über das Syſtem der Heimarbeit und über 
das nicht minder bejammernswerte vielfache Wohnungselend die 
großen, internationale Geltung beſitzenden Bücher über Heſchichte 
und Praxis der gewerkſchaftlichen Verbände Englands aus alter 
und neuer Zeit. Seit Friedrich Engels „Lage der arbeitenden 
Klaſſen in England“ war Gleichartiges nicht mehr erſhienen, 
ſogar kaum etwas Verwandtes. Es war daher auch bald ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß dieſe literariſchen Schöpfungen in andere Län⸗ 


0 Langſam leerte ſich der große Zuſchauerraum des Lichtſpiel⸗ 
hauſes. Der Kronleuchter erlöſchte. Die hohen Portale, über 


denen rieſige Leuchtbuchſtaben immer noch ſchillernde Blitze in 
den unaufhaltſamen Großſtadtverkehr warfen, ſchloſſen ſich lang⸗ 


ſam. Das leiſe Surren der Ventilatoren nerftummte. Eine 
bleierne Dämmerung legte ſich über die ſtoffbeſpannten Wände 
der Logen, über den Plüſch der Seſſel und über den Samt des 
Leben erſtarb, um morgen aufs neue zu erwachen. 
Mit leiſe zitternder Hand ſchloß Wilke den Geigenkaſten. 
Während 
tze und Wortfetzen zwiſchen den Kollegen hin und her⸗ 
flogen, te ſein Kopf nur den einen Gedanben: — das letzte⸗ 
mal! Sieben lange Jahre ſah ihn dieſer Raum, ſioben lange 
Jahre ſaß er vor dieſem Pult. Und nun —? 
Eine Hand berührte ſeine Schulter. 


. Seine Finger glitten mechaniſch über den Verſchluß. 


werden eine Stellung wiederfinden.“ 

; Der Angeredete ſchüttelte reſigniert den grauen Kopf. 
Mund wurde ihm trocken. 

„Seien Sie nicht mutlos, Wilke. Wer weiß, wie bald das 

Damit wies der Kapellmeä⸗ 


Der 


ſter auf die Lautſprecheranlage. 

Wilke neſtelte noch immer an den Verſchrüſſen. Antworten 

konnte er nicht. Glaubte der andere wirklich an den Troſt, den 
er ihm geben wollte? Würde ſich nicht vielmehr das Publikum 


kald an den Tonfilm gewöhnen, genau fo, wie es ſich an den 
RNadjoapparat gewöhnt hatte? 


Und weenn nicht, wenn wirklich 
wieder in abſehbarer Zeit Orcheſter eingeſtellt würden, konnte 


er dann noch mit einer Anſtellung rechnen, er, der heute ſchon 


den grauen Kopf gebeugt hielt? 
Nein, rief es in ihm, man braucht uns nicht mehr. Die Er⸗ 
findungen machen nicht halt vor einem alten Muſiker, ſie werden 
ſich überſtürzen, um die Vollendung zu erzwingen, ſie werden 
Vervorbrechen — und die Mechanik, die Maſchine wird trium⸗ 
phieren. 
Wilde richtete ſich auf, 
Die beiden Männer gaben ſich die Hand. 


. „Kopf hoch, lieber Wilke, trifft uns ja alle. Wenn wir auch 


heute der neuen Macht weichen müſſen — ausſchalten kann man 
uns nicht. Die lebendige Muſik verträgt keinen Mittler, ſei es 
Draht oder Welle, ſie will von Spieler zum Hörer fließen ohne 
Umwege, ſie iſt ſo rein, daß ſie durch Apparate geknetet den 
Weg zum Herzen nicht mehr finden wird. Das iſt unſere Hoff⸗ 
nung — mehr noch, ein feſter Grund, auf dem wir Muſiker un⸗ 
angreifbar und unverdrängter Platz behaupten werden!“ 


Wille wartet auf die Freunde nicht. Er geht allein. Ein 


eiſiger Wind, mehr und mehr zum Sturm anwackſend, fegt durch 
die leeren Straßen. Den einſamen Mann, die die kalten Hände 

um ſein Inſtrument klammert, wirft es bald um. 

„Platz behaupten,“ klingt es leiſe in ihm nach. 

Ja, Platz behaupten! Er iſt kein Jüngling mehr. Auch or 


bat einmal vorn im Kampf des Lebens geſtanden, auch er hat 


Fehlſchläge überwunden, Enttäuſchungen vergeſſen — auf beſſere 
Tage gehofft, an ſeinen Stern geglaubt. 

Ein glanzloſer Stern. Das Ringen vergebens. 

Nichts war geglückt — feine Plenne mißlungen. 

Ein neuer, ſtärkerer Windſtoß raſt heran. 

Kampf? N 
Mein Kampf iſt ausgekämpft, geht es dem alten Mann durch 
den Kopf. Als ein Glück hatte er es betrachtet, nach all den 
Enttäuſchungen, als ihm vor ſieben Jahren dieſe Stellung an⸗ 
geboten wurd. Mit beiden Händen hatt erzugegriffen und ſei⸗ 


nen Stern geprieſen. Wer dachte damals an den Tonfilm. Nun, 
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„Nehmen Sie es nicht ſo ſchwer, lieber Wilke, auch Sie 
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Gattin des Arbeiterlords 


Die Sozialiſtin Beatrice Webb 


der ſich als zuverläſſiges lexikaliſch⸗kritiſches Informations: und 
Belehrungswerk galten. 

Im engliſchen öffentlichen Leben hat man Wert und Wiſſen 
des Ehepaares Webb ſchon lange vor dem Kriege geſchätzt. 
Sidney Webb iſt ſeit bald vier Jahrzehnten Mitglied des Lon⸗ 
doner Grafſchaftsrates, und ſeine Frau wurde wiederholt zu 
purlamentariſchen Unterſuchungen herangezogen. Die höchſte 
ſachliche Einſchätzung aber wurde dem Gatten erſt in unſerer Zeit 
zuteil, er wurde im Kabinett Macdonald Kolonialminiſter und 
ſchließlich Vertreter der Regierung im Oberhaus, als Lord Peer 
von England. Als Gattin des neuen Lords war Beatrice Webb 
nun mit einem Schlage „hoffähig“ geworden. War wieder in den 
Geſellſchaftskraiſen, die ſie einſt des Mannes und der Arbeit we⸗ 
gen verlaſſen hatte. Aber ſo entſchieden vor 40 Jahren die ver⸗ 
wöhnte Bourgeoistochter aus den großkapitaliſtiſchen Kreiſen 
herausging — mit der gleichen Entſchiedenheit weigerte ſich jetzt 
die Gattin des neuen Regierungslords, in jene geſellſchaftlichen 
Zirkel als von Parlament und König erhobene Lady zurückzu⸗ 
lehren. Mochte ihr Mann ſchon Lord werden, wenn es durchaus 
nicht anders ging — ſie ſelbſt lehnte für ſich den Adel beharrlich 
und entſchieden ab. Sie wollte, wie bisher, Frau Beatrice Webb 
bleiben und ſie iſt es geblieben. Im Laufe der vielen Jahre 
war ihre Arbeit ihr Adel geworden. In der harmoniſchen Ehe, 
in dem harmoniſchen Schaffen mit Sidney hat ſie ihr Glück und 
ihre Befriedigung gefunden. Die ſoziale Arbeit war ihr Stolz, 
die Anerkennung der Fachkreiſe lag vor; darüber hinaus der 
Dank der Armen — war das nicht Höchſtes genug?! Alſo ver⸗ 
zichtete ſie auf Titel und Würde; niemand ſollte ſie anders 
ſehen, als fie bisher geweſen war: eine einfache, beſcheidene 
Bürgersfrau mit ſtarkem Gefühl für die unterſte Klaſſe. 

Wenn man die oben erwähnten Bücher in die Hand nimmt, 
ſo findet man auf dem Titel ſtets den Doppelnamen Sidney und 
Beatrice Webb. Deshalb blieb ſehr oft die Frage nicht aus, 
wer wohl das meiſte zu dem jeweiligen Buche gegeben habe, 
wer wohl der Ueberlegenere des Autorenpaares im Einzelfalle 
jein möge. Die Antwort darauf iſt nie gegeben worden. „Wir 
ergänzen uns vorzüglich. Die ſtarken Werke erſtanden, weil wir 
unſere Begabung vereinigten“, ſchrieb Frau Beatrice einmal. 
Nach Eduard Bernſtein, der beide aus jahrelanger eigener An⸗ 
ſchauung kennt, und der vor zehn Jahren in einem Buch über ſie 
plauderte, iſt das Verhältnis etwa ſo, daß Sidney Webb zwar 
mit einem ſtärkeren Wiſſen ausgerüſtet iſt, daß aber Beatrice 
das Feſſelndere, Elegantere und damit wohl auch Wirkungs⸗ 
vollere in der Darſtellung hat. Aber ſchließlich iſt das ja für uns 
gar nicht von Belang; darüber mögen ſich ſpäter einmal Bio⸗ 
graphen ſtreiten; hier galt es nur, ein Bild von der Sozialkriti⸗ 
kerin Beatrice Webb, der Gattin des engliſchen Arbeiterlordg, 
zu geben. Joſef Klich o. 


Ein loſes Blatt 


Von Carl Wittkopp. 


da er Wahrheit geworden, triumphiert der Schatten, muß das 
Lebendige weichen. 

Feſter umfaſſen die Hände das Inſtrument, ſtreichen lieb⸗ 
koſend über die lederne Hülle. Leiſe bewegen ſich die Lippen, 
als ſprächen ſie zärtliche Worte zu dem treuen Gefährten. 

„Kannſt du es faſſen, du,“ flüsterte der zitternde Mund, 
„klannſt du es faſſen? Deine herrliche Stimme, dein ſeelenvolles 
Klingen — man verſchmäht es. man braucht dich nicht mehr. 
Eine Maſchine eine Maſchine, die dein Singen abgelauſcht, dei⸗ 
nen Klang geſtohlen will dich verdrängen, will glauben machen, 
nun ſei es grad ſo gut — ah! und hat doch keine Soele, beine 
Seele — bleibt kalt, bleibt tot, bleibt Lärm nur!“ 

Macht es der kalte Wind, daß deine Augen ſeucht ſind, du 
einſamer Mann auf later Straße? Oder ahnſt du das kom⸗ 
mende Wetter, das deiner heiligen Kunst droht? Ahnſt du 
wohl, daß Technik nicht halt machen will, nie, auch nicht vor der 
hehren Muſik, daß auch dieſe eingeſpannt werden ſoll in das 
Programm des Geſchäftsgewinnes, daß auch hier die Parole 
lauten ſoll: Weg mit der lebendigen Arbeitskraft — Maſchine 
an die Front!? f 

Und doch, und doch, du friererder Menſch auf leerer Straße, 
haſt du nicht, ſolange du denken kannſt, bewundernd vor der 
Maſchine geſlanden, bewundernd die Schöpfungen der Technik 
entſtehen ſehen? Haſt du ſie nicht täglich auch in deinen Dienſt 
geſtellt mit ſelbſtverſtändlicher Miene, ohne daran zu denken, 
daß dicſe oder jene Errungenſchaft dieſen oder jenen deiner Mit 
menſchen vielleicht das Brot nahm? 

Nun trifft es dich — und du klagſt. 

Klagſt, wie vielleicht andere vor dir geklagt haben, die doch 
ihr Brot wiederfanden. 


Die jüngſte Inhaberin 
der Reitungsmedaille 
Die 13 jährige Lyzeumsſchülerin Vera Reich aus Perleberg 
wurde kürzlich vom Preußiſchen Staatsminiſterium mit der Ret⸗ 
tungsmedaille am Bande ausgezeichnet. Vera Reich hatte 
unter eigener Lebensgefahr im vergangenen Sommer eine Frau 
vor dem ſicheren Tode des Ertrinkens bewahrt. 


Verſcheuche die trüben Gedanken. Sie lähmen nur. Da, 
was du Sannit, bann keiner dir nehmen. Und will man dich 
hier nicht haben, ſo geh' wo anders hin. In deinem ledernen 
Kaſten bingſt du den Schlüſſel zum Herzen. Wo du die Saiten 
erklingen laſſen wirſt, wird man dich nicht ſchelten, denn nichts 
ergreift die Seele mehr, als echte Muſik. Die Seele aber iſt 
unerreichbar für deinen Feind, für die Maſchine. 

Heut' riß der Sturm dich los — treibe, du loſes Blatt, doch 
guten. Mutes. Zum linden Südwind wird auch einmal der 
Orkan. Auf ſanften Schwingen wird er dich vielleicht in einen 
beſſeren Hafen tragen. 


Tod durch Radiumleuchifarbe 


In Vergnügungsſtätten der Großſtädte kann man in zuneh⸗ 
mendem Maße Wandmalereien in Radiumleuchtfarben ausge⸗ 
führt ſehen. Auch Reklameflächen werden häufig in dieſen Far⸗ 
ben ausgeführt. Aber ſelten wird wohl ein Menſch beim Be⸗ 
trachten dieſer Malereien auf den Gedanken gekommen ſein, daß 
die Herſtellung dieſer Farben mit ernſter Lebensgefahr verbunden 
iſt. Wie jetzt nämlich das amerikaniſche Arbeitsminiſterium in 
Waſhington durch eingehende Unterſuchungen hat feſtſtellen laſ⸗ 
ſen, iſt die Herſtellung dieſer Farben hochgradig gefährlich. Des⸗ 
halb hat es den in Frage kommenden Fabriken empfohlen, d 
Anfertigung der Radiumleuchtfarben möglichſt ſofort aufzugeben. 


In dem Bericht des Miniſteriums wird feſtgeſtellt, daß bisher 


bereits 15 Arbeiter an der Vergiftung geſtorben ſind. Weitere 
18 ſind ſo hoffnungslos erkrankt, daß mit ihrer Geſundung nicht 
mehr gerechnet werden kann. Um die Bedeutung dieſer Zahlen 
ſich zu vergegenwärtigen, braucht man nur darauf hinzuweiſen, 
de in der geſamten Induſtrie zur Herſtellung von Radium⸗ 
leuchtfarben in den Vereinigten Staaten bisher nur 250 Arbeiter 
beſchäftigt werden. Demnach müſſen nicht weniger als 13 Proz., 
d. h. jeder Siebente, ſeine Berufstätigkeit mit dem Tode bezah⸗ 
len. Bei verſchiedenen Toten wurde feſtgeſtellt, daß das Radium 
bereits in die Knochen der unglücklichen Opfer übergegangen war. 
Da die Leuchtfarbeninduſtrie noch in ihren Anfängen ſteht, iſt das 
Eingreifen des amerikaniſchen Arbeitsminiſteriums nur zu be⸗ 
grüßen. Allerdings iſt zu bezweifeln, daß durch eine bleße Emp⸗ 
fehlung eine Einſtellung der Produktion erreicht wird. Da auch 
bei uns neuerdings ſolche Farben hergeſtellt werden, iſt es die 
Aufgabe der in Betracht kommenden Auſſichtsorgane (Reichs⸗ 
arbeitsminiſterium, Gewerbeaufſichtsbehörde uſw.), auch in der 
deutſchen Leuchtfarbeninduſtrie ähnliche Unterſuchungen ſoforr 
durchzuführen — bevor größeres Unheil angerichtet worden iſt. 
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Das ſchwere Eiſenbahnunglück in Tunis 
Auf der Strecke Tunis⸗Algier in Nordafrika ſtürzte ein Perſonenzug, unter dem ein Viadukt zuſammengebrochen war, in die 
Böſchung. Der grauenhaften Kataſtrophe fielen 20 Tote und 25 Schwerverletzte zum Opfer. — Unſer Bild zeigt die Lotomo⸗ 
N f tive und die erſten Wagen des verunglückten Zuges. 
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Kampf zwiſchen Hähnen 


Schauſpiel oder Barbarei — Wetten um den Ausgang 


Eine Zuſammenrottung auf dem Bürgerſteig und auf dem 

Damm wie nach einem Un Sfall! 

Fünfundzwanzig Franks Eintrittsgeld? Fünfzehn Franks 
find auch genug, nicht einen Sou mehr... N 

Man ſtreitet über den Preis. So vergeht die Zeit. Auch 
gut! Man könnte ja doch nicht mit Gewalt eindringen. Der 
Zugang des Wirtshauſes iſt durch einen dichten Volkshaufen 
verſtopft. Innen iſt alles überfüllt: Köpfe, Rauch, Geſchrei! 
Der erſte große Kampf der Saiſon. Die Züchter der Kampf⸗ 
hähne wiſſen dieſes Ereignis auszunutzen. Aus der ganzen 
Gegend war man herbeigeſtrömt. 8 Um fünf Uhr am Nachmittag 

te die große Konkurrenz ſtattfinden. Zwei belgiſche Geſell⸗ 
Jaften: „Warcoing und Lauwe“ waren die Beranftalter, 
Man einigte ſich auf fünfzehn Franks. 
Und wie eine ſich leerende Badewanne ließ das Wirtshaus ſeine 
tobende und muntere Menge unter großem Geräuſch in einen 
engen Gang hinaus. 

Mit lauter Stimme wurden luſtige Geschichten erzählt, un⸗ 
terbrochen von Zurufen und Gelächter. Der Rauch verurſachte 
Huſtenreiz. 

Man ging hinaus, mit Ellenbogenpüffen ſich den Weg 
bahnend, um ſich unter eine andere Anſammlung zu miſchen, 
die ſich auf den Raſenſtufen rings um den Park niedergelaſſen 

tte. 
© Es war noch Zeit genug, e Schoppen zu trinken. 


In einem Naum abſeits von dem Getriebe packt der „Ar⸗ 
meur“ bedächtig ſeine Gerätſchafſten auf einem Stuhl aus, und 
mit der profeſſionellen Geſchicklichkeit eines Dentiſten bereitet er 
ſeine Zangen, die Wattetampons und das Glas mit dem heißen 
Waſſer vor. 

Aus einem Sack ertönt erſticktes Gluckſen; er bewegt ſich. 
Eine Hand holt einen großen Hahn hervor, der wie ein Papa⸗ 
gei herausgeputzt iſt Der Schnabel des Tieres wird aufgeriffen 
und zwiſchen zwei Fingern offen gehalten, während man mit 
einem Löffel Waſſer in die Kehle einführt. 

Ein Kampfhahn darf ſeit dem Abend vorher nichts zu 
freſſen bekommen: kurz vor dem Kampf bekommt erkeinen Tropfen 
zu trinken. Ein alter Mann hält das Tier auf ſeinen Knien, 
und der Armeur paßt den ſteifen Füßen die langen Sporen aus 
Stahl an, mit einem angefeuchteten, viereckigen Lappen daran, 
und befeſtigt das Ganze durch eine kunſtvoll geknüpfte Schnur. 

Ein Schnitt mit der Schere an den Schwanzfedern. Die 
Toilette des Kämpfers iſt beendet, und er wird vorläufig wie⸗ 
der in den Sack geſteckt. 


Es gibt ebenſoviel Mützen wie Hüte unter den Zuſchauern. 
Die roten Geſichter der Flamländer blicken vergnügt durch die 
Gitter des Parks. Platz für die Hähne. 5 

In diefem menſchlichen Trümmergeſtein, über das die Pfei⸗ 
fen einen bläulichen Schleier weben, höhlen ſich Männer, die 
die Säcke auf ihren Armen vor ſich her tragen, freie Bahn. 

Und ſchon der Anblick der Säcke löſt auf den Raſenſtufen⸗ 
eine Reihe von Wetten aus s 5 

Fünfzig Franks auf „Warcoing!“ — — Hundert Franks 
„Varconig!“ . Aber man kann kaum ſein eigenes Wort 


r 


hören. Alles ſchreit durcheinander Man Neale ſich mit 
Hilfe der Finger. Der Lärm wird immer ſtärker. Er gewinnt 
an Ausdehnung. Die „Warcoing“ zerreißen die Luft mit un⸗ 
geduldigem Klatſchen. “ - 
Der Laie verſteht nichts mehr. Er wird ſogleich während 
des Kampfes verſuchen, in der ſchwülen Atmosphäre den Sinn 
dieſes für ihn jo komplizierten für die Einheimiſchen jo ver. 
trauten Spiels zu erfaſſen, in den erwartungsvollen Geſichtern 
die Hoffnungen und die Enttäuſchungen und dieſe Art populären 
Vergnügens zu beobachten, das die Augen glänzen und die Lip⸗ 
pen lachen macht und lebhafte Geſtikulationen hervorruft. In 
jedem Fall wird er in Verlegenheit ſein, während die Federn 
auf dem Platz herumflattern — feſtzuſtellen, welcher von den 
beiden Hähnen, die ſich übrigens ziemlich ähnlich ſohen, der 
„Warcoing“ iſt. 
2 u hat keine Wichtigkeit. Die Leute verſtehen ſich 
darauf. Die Wetten ſtehen gut Es geht alles ordnungsmäß!g 
zu: wenn man verloren hat, zahlt man. 


— — 


70. Geburkslag 
der berühmten „Lindenwirlin“ 
Die in unzähligen Studentenliedern beſungene „Lindenwirtin, 
die junge“ in Godesberg am Rhein, Frl. Aennchen Sibilla 
Schumacher feiert am 24. Januar ihren 70 Geburstag. Sie 


iſt heute nicht mehr Beſitzerin des berühmten Gaſthofes; die g 


Lindenwirtin lebt vom beſcheidenen Ertrng ihrer Liederbücher. 
A Unjer Bild zeigt die vielberungene Gaſtſtätte in Godesberg 
h am Rhein. 


daß allein der ſtärkere Pruttrieb fie 


Die zwei Hähne wurden auf ben Boden geſetzt. Voller 
Nervoſttät blickten fie auf die Zuſchauer und zeigten beide die 
gleiche Beſtürzung über ſo viel Geſchrei. Plötzlich wendete der 
eine von ihnen den Kopf. Das Folgende geſchah jo ſchnell, daß 
es vorzuziehen iſt, nur das Endergebnis zu berichten. Die Hälſe 
geſpannt, die Schöpfe zerzauſt, ausgerupfte Federn in der Luft! 

Und die wütenden Tiere fuhren fort, ſich auf die graufamite 
Weiſe zu Tode zu picken. Als der eine Hahn den andern in die 
Kehle biß, flog er über ihn hinweg und ſtieg in der Erregung 
in die Höhe, und als er ſchwer zurüchfiel, hatte er einen Tuff 
Flaumfedern in ſeinem Schnabel. Seine Kehle pochte. Wieder 
ſprangen ſie gegeneinander los, wild, kraftvoll, mutig. Der 
Gegner, von den ſpitzen Stacheln bearbeitet, mußte ſchließlich 
weichen. Der Sieger ſtürzte ſich auf ſein Opfer. N 

Nein, noch war er es nicht. Noch nicht. Ein energiſcher 
Sprung warf den Sieger zurück. Leib an Leib kämpften ſie 
weiter in ſchmerzvoller Hartnäckigkeit. Der Gegner ſchwankte 
mun 5 dann ſtraffte er ſich wieder.. Er iſt unter: 
legen!. 

Diesmal war es wirklich; ein armes, keuchendes Etwas. 
die Füße mit den jetzt nutzloſen Stahlſtacheln in die Luft gereckt. 
Und der Sieger mit geblähtem Hals und umflorten Aug, ſchien 
leeren Blickes den Beifall der nun ſtill gewordenen Spieler zu 
erraten. Man ſah nach dem Schiedsrichter hin, und er befragte 
jene Uhr. 

Stop! 

Der Kampf iſt gewonnen. : 

Der Sack ſchließt ſich über dem unbeweglichen Tier, aus 
deſſen Schnabel ein dünner, brauner Faden heraushängt. 

Unter den Kommenden und Gehenden zwiſchen den über⸗ 
füllten Banken hebt wiederum Lärm an. Man öffnet die Geld⸗ 
börſe. Es werden zwei andere Säcke gebracht, und mit Eifer 
geht man neue Wetten an 

Jean Serge⸗Debus. 


Kometen im 


Hätte unſere Zeit den Aberglauben vergangener Jahrhun⸗ 
derte beibehalten, ſo läge Grund zu ernſtlicher Beſorgnis vor, 
denn die Himmelserſcheinungen des Jahres 1930 werden einge⸗ 
leitet mit dem Auftauchen eines Kometen. Das bedeutet Welt⸗ 
untergang, zumindeſt aber Krieg, Epidemien, Naturkataſtrophen 
— jo meint die Aſtrologie der vorteleſkopiſchen Epochen. 

Das 20. Jahrhundert ſieht die Erde nicht mehr als Mittel⸗ 
punkt des Univerfums, bezieht nicht mehr alle Erſcheinungsfor⸗ 
men auf dieſen höchſtwichtigen Mittelpunkt, und macht keinen 
Irrſtern des Himmels mehr für allerlei irdiſche Unglücksfälle ver⸗ 
antwortlich. Uns intereſſiert heute dieſe eigenartige Lichterſchei⸗ 
nung des Himmels vom naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt aus 
geſehen. Der neue Komet, der in den Weihnachtstagen von einem 
Aſtronomen in Krakau entdeckt wurde, zeigt im großen Te leſkop 
einen beſonders mächtigen, leuchtenden Schweif, dem kleineren 
Fernrohr nur als ein vorſchwebendes Lichtwölkchen erkennbar. 
Die Bahn dieſes Pagabunden des Alls läßt ſich noch nicht feſt⸗ 
ſtellen, doch ſcheſnt eine Annäherung zur Erde wahrſcheinlich. 

Vor noch nicht allzu langer Zeit erſt wurde das Problem des 
leuchtenden Schweifs eines Irrſternes gelöſt. Aus Weltraum: 
fernen wirft eine Gashülle von phantaſtiſcher Verdünnung das 
Licht unſerer Sonne zurück. Auch die beſondere Bildung der Ko⸗ 
metenſchweife innerhalb dieſer Leuchtſphäre iſt uns ſeit dem ruſſi⸗ 
ſcher. Forſcher Bredechin und Spante Arrhenius kein Geheimnis 
mehr. Jeder Kometenſchweif weiſt in die der Sonne ent, egen⸗ 
geſetzte Richtung, und zwar beruht dieſe Erſcheinung darauf, daß 
die leichte Gashülle, die den Kometenſchweif formt, durch den 
Druck des Sonnenlichts weggeſchleudert wird. 


Kiebitze 


Nordöſtlich vom Züricher See, fern von der Heerſtraße des 
„landesüblichen“ Fremdenverkehrs, beſitzt die Schweiz ein Natur⸗ 
denkmal, das zu ihren größten Schätzen gehört, wenn es auch 
nicht in den Himmel ragt wie das Matterhorn, und obzwar es 
„nur“ ein Sumpfland iſt: das Linthried. Zwiſchen Schilf⸗ und 
Binſendickichten und auf Sumpfwieſen hat ſich hier noch ein 
kleines Paradies der Sumpfvogelwelt erhalten. Beſonders reich 
an Sumpfvögeln iſt das Kaltbrunner Ried genannte Gebiet des 
Sumpflandes, wenn auch ſein Vogelvolk heute nicht mehr ſo zahl⸗ 
reich iſt, wie es einſt war. Dreizehn Jahre lang, von 1907 bis 
1919, belauſchte hier der Schweizer Lehrer und Naturforſcher 
Hans NolleTobler das Leben der Sumpfvögel. Hans Noll⸗Tob ler 
hat die Erlebniſſe dieſer glücklichen dreizehn Jahre in einem 
Buche verewigt, das immer genannt werden ſollte, wenn die 
beſten und reizvollſten Werke der naturwiſſenſchaftlichen Literatur 
genannt werden. 5 

Wir teilen eine Probe aus dem Kapitel „Auf der Sumpf⸗ 
wieſe“ mit: 

Leider iſt es ein Nachruf, den ich ſchreiben muß. Seit dem 
Sommer 1919 iſt der Kiebitz als Brutvogel im Hinthried ver⸗ 
ſchwunden, er, deſſen Eier noch vor dreißig Jahren korbweiſe ge⸗ 
holt wurden... Als ich 1907 in dieſe Gegend kam, waren viel⸗ 
leicht noch zwölf Paare vorhanden. Wenn aber eine Vogelart 
ſo vermindert worden iſt, bedarf es leider nur weniger Störun⸗ 
gen, um ihr Verſchwinden aus der betreffenden Gegend zu be⸗ 
wirlen ’ 

Vom 20. Mai 19 


15 an [ah ich keinen Kiebitz mehr im Riede. 
Im Frühjahr 1917 ſchien es beſſer zu werden. Es waren zwei 
Paare da. Das eine Gelege wurde von Krähen zerſtört; von 

einem zweiten verunglückte auf rätſelhafte Meile das Weibchen; 

ich fand es tot mitten im Riede auf. Immerhin muß eine Brut 
aufgekommen ſein, ich traf am 29. Juni einen Alten mit zwei 
Jungen an. Zu allem hin war im April noch ein Sperberweib⸗ 
gen auf die Vögel auſmerkſam geworden; am 25. April fand ich 
einen zerriſſenen Kiebitz an einem Graben... Im Jahre 1918 
fand ich gar kei“ Neſter; doch war ein Kiebitz den ganzen Som⸗ 
| mer zu ſehen, während 1919 bis Ende April ihrer zwei verweil⸗ 

ten und dann ſpurlos verſchwanden N 

Obwohl dieſer Vogel nunmehr das Kaltbrunne 
mehr bewohnt, kann er doch als Zunnogel alljährit 
werden 

ö Der Geſelligkeitstrieb der Kiebitz 


r Ried nicht 
ch beobachtet 


iſt wahrſcheinlich jo groß, 
zu beſonderem Familien⸗ 
mit Liebe und Liebesdingen iſt Ge⸗ 


leben nötigen kann. Aber 


ſelligkeit ſchlecht zu vereinen. Sobald deshalb die widrigen Um⸗ 


Schmelings nächſter Gegner 


in dem Kampf, der am 29. März in Atlantic⸗City ſtattfinden 

wird, ſoll nach Meldungen aus Neuyork der Neger George Gods 

frey fein. Mit feiner großen Ningerfahrung und feinen an⸗ 

nähernd 50 k.⸗o.⸗Siegen iſt der Farbige ein höchſt reſpektabler 
Gegner. 


Jahre 1930 


Hat der Kometenſchweif das Schreckhafte feiner Erscheinung 
eirgebüßt, ſo verhält es ſich ähnlich mit dem Kopf des Kometen, 
der aus einer Anſammlung von Weltſplittern, von felſigen 5 
Blöcken beſteht, die im Falle eines etwaigen Zuſammenſtoßes 
höchſtens einen gewaltigen Steinregen, jedoch niemals den einſt 
befürchteten Untergang eines auch um vieles kleineren Planeten, 
wie es die Erde iſt, zur Folge haben könnte. Aus den ſchreck⸗ 
haften Geſellen, die die Kometen früher waren, hat ſie die neue 7 
Aſtronomie zu bedauernswerten Patronen gemacht, die auf ihren 
gewaltig langen Bahnen allerlei kosmiſchen Gewaltakten feitens 
der Anziehungskraft größerer Planeten ausgeſetzt find. 

Insbeſondere iſt der Großplanet Jupiter ein gefürchteter 
Gegner der Kometen, der bereits eine große Zahl ſolcher Irr⸗ 
ſterne in das Bereich ſeines Anziehungsfeldes zog und ſie dort 
gefangen hält. Es ereignet ſich zuweilen, daß ſo ein armſeliger 
Komet durch die einander widerſtrebenden, dosmiſchen Kräfte zer⸗ 
viſſen wird. Dies war der Fall des von dem Oeſterreicher Biala EM 
entdeckten Schweifſternes, der ſozuſagen unter den Augen ber 
Aſtronomen den Kopf verlor. Dieſer Kopf iſt nämlich in zwei 
Teile zerriſſen worden und verwandelte ſich ſpäter in eine An⸗ 
ſammlung von Meteoriten. Bruchſtücke ſo mancher Kometenköp 8 
dürften im Laufe der Zeit in Form von Meteoriten aus den All⸗ 
räumen auf die Erde geſauſt fein, ohne merklichen S zu 
ſtiften. Das bevorſtehende Jahr bringt uns den Beſuch dreier 
Kometen, die in periodiſchen Zeitabſchnitten in ſonnennahe 
Räume zurückkehren. Es ſind dies der Komet d' Arreſt, der uns 
im April beglücken wird, im Oktober iſt der Beſuch des Kometen 
Tempel 2 ällig und im Dezember kommt an den Irrſtern die 
* den Pigott vor nahezu 150 Jahren zum erſtenmal geſichtet 
1 \ 


ſtände verſchwunden ſind, nimmt jedes Paar ſein Sonderleben 
wieder auf. Wäre man je im Zweifel, ob es Durchzügler oder 
Einwohner ſind, die jetzt zur Jugzeit noch das Ried beleben, 
müßten alle Bedenken ſchwinden beim Beobachten der frohen 
Liebesspiele, welche durch die Kiebitze aufgeführt werden. Ihnen 
iſt des Geſanges ſchöne Gabe verſagt; aber mit der Pracht ihres 
Gefieders und der Kühnheit des Fluges läßt ſich wohl prunken 
und werben. Das Männchen taumelt bald hierhin, bald dorthin, 
ſteigt plötzlich faſt ſenkrecht empor, beſchreibt, mit den Flügeln 
kurz und heftig ſchlagend, über ſeinem Brutplatz Kreiſe, ſtürzt 
ſich wieder jäh hinunter, fliegt dicht dem Boden nach, um dieſes 
Spiel immer und immer wieder neu zu beginnen. 

Oft entſteht ein lauter, weithin hörbarer Ton, wenn es mit 
den breiten Fittichen heftige Schläge macht... Weil aber der 
Vogel doch ſeiner Frühlings⸗ und Liebesfreude Ausdruck ver⸗ 
leihen muß, ſchreit er fortwährend „qu—u- itt, qu—u—itt“, ja 
manchmal kommt ein eigener Geſang zuſtande, wie ich ihn zum 
erſtenmal 16. April 1916 vernahm. Dabei warf ſich der „Sänger“ 

daß er faſt mit ſeitwärts ges 


bald links, bald rechts hinüber, fo 

richtetem Rücken flog, was ich übrigens ſonſt häufig beobachtete. 
Wenn der Kiebitz endlich des liebevollen Gaukelfluges ſatt iſt 

und auf dem Boden ſitzt, iſt feine Werbung noch nicht beendet. 
Aber ſeine große Scheu macht die Beobachtung ſchwierig. Ich 
n, mit der Haube eifrig ſpielen 


ſah ſie die Weibchen umtänzel 
und den ſchönen Körper zierlich auf den Beinen ſchaukeln. Das 


ſah drollig genug. aus. N 
Wie bei allen geiſtig hochſtehenden Geſchöpfen — und gewiß 
dürſen viele Vögel hierher gerechnet e gibt es auch bei 
den Kiebitzen ſtarke perſönliche Weſensunterſchiede. Da war ein 
Weibchen, welches entweder ruhiger Natur war oder erkannt 
hatte, daß ihm von mir keine Gefahr drohe. Wenn ich ſeinem 
Neſte nahe kam, lief es auf ein niedriges Dämmchen, ſchrie, ſtellte 
die Haube auf und lief auf mich zu. Wenn ich ſtehenblieb, tat 
es desgleichen, als fürchte es ſich nicht. Nur das eifrige Spiel 5 
einer Schopffedern zeigte feine Erregung on. Ich zählte dieſen 
Kiebitz zu den Führern ſeiner Art, die ihre Sippe vorwärtsbrin⸗ 
gen. Er hatte, nach meiner Anſicht, gelernt, was der Brachvogel 
ſchon konnte, daß das Gleichgültigtun in der Nähe des Neſtes der 
allerbeſte Schutz für dasſelbe iſt, indem es dadurch am wenigſten 
verraten wird. Ueber welche Nervenkräfte muß ein Vogel ver⸗ 
fügen, der mit allen Faſern feines Weſens an ſeiner Brut hängt, 
um Gleichgültigkeit zur Schau zu tragen und ausharren zu rön⸗ 
nen in nächſter Nähe eines ſolch gefährlichen Feindes, wie der 
Menſch es ift! N a 


— 


Nauener Zeitzeichen. 


Ziviliſation 


Einem Miſſionar wawr es endlich gelungen, einen wilden 


Beduinenſtamm, der vom Ausraub der Karawnen gelebt hatte, 


zum Chriſtentum zu bekehren. Insbeſondere hatte er den brau⸗ 
nen Kindern der Wüſte das Gebot Gottes eingeprägt: „Du 
ſollſt nicht ſtehlen!“ Und ſolange die wackeren Beduinen noch 
genug Lebensmittel von ihrem letzten Raube her beſaßen, befolg⸗ 
ten ſie dieſes Gebot auch leidlich. Allein, es kam die Zeit, wo 
die Beduinen wieder daran denken mußten, zu Lebensmitteln zu 
gelangen. Und da der Menſch und alſo auch der Beduine ſehr 
vergeßlich wird, wenn er in Not gerät, beſchloſſen die braunen 
Kerle, ſich um das Gebot des Chriſtengottes nicht weiter zu be⸗ 
kümmern und die nächſte Karawane, alter Gewohnheit gemäß, 
auszurauben. 

Durch Zufall erfuhr der Miſſionar von dem verbrecheriſchen 
Vorhaben ſeiner Schäflein. Er eilte zu ihnen und da er von 
Hauſe aus Kapitaliſt war und etwas vom Kolonialſyſtem ver⸗ 
ſtand, ſagte er zu den ſchweren Jungens: „Höret, meine lieben 
Kinder, ihr wollt die reiche Karawane, die eben des Weges 
kommt, ausplündern! Damit begeht ihr aber eine Sünde, wie ich 
euch gelehrt habe! Denn es ward dem Menſchen verkündigt: 
„Du ſollſt nicht ſtehlen!“ Höret nun: Ihr müßt nicht ſtehlen, ihr 
müßt nicht plündern — und könnt doch in den Beſitz der Lebens⸗ 
mittel gelangen, die jene Karawane mit ſich führt! Ich will euch 
etwas raten: Stellt beim einzigen Brunnen, der ſich hier nahe 
findet, eure Wachen auf und laßt euch die Waren der Karawane 
als tSeuer für die Benützung des Brunnens bezahlen. — ſo 
werdet ihr nicht ſtehlen und nicht plündern und nicht gegen das 
Gebot Gottes verſtoßen!“ 

Die Beduinen hörten mit Wohlgefallen die trefflichen 
Worte des frommen Mannes und taten, wie er ihnen geraten 
hatte. Sie ſtahlen nicht, ſie plünderten nicht, ſondern nahmen 
alles Gut iſr Karawane als ortsübliche Steuer. Denn nun 
waren ſie n it mehr wilde Beduinen, ſondern ziviliſierte. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 


12.05 und 16.20: Schallplattenkonzert. 
18.45: Vorträge. 


Sonnabend. 17.10: 
Kinderſtunde. 17.45: Stunde für die Jugend. 
20.00: Plauderei. 20.30: Schallplattenkonzert. 


ſchiedene Berichte. 23.00 Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411. 

Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbe⸗ 
richt. 15.00: Handelsbericht. 16.15: Schallplattenkonzert. 17.15: 
Vorträge. 17.45: Stunde für die Jugend. 19.10: Vorträge. 20.30: 
Abendkonzert. 22.00: Vortrag. 22.15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


22.15: Ver⸗ 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


1115: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13,30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſengchrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend. 
kampfſpiele 1930. 
der Woche. 18.30: Von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bre⸗ 
dow⸗Schule, Sprachkurſe. 18.55: Zehn Minuten Eſperanto. 19.10: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.10: Abendmuſik. 20.00: 
Staatskunde. 20.50: Uebertragung nach Leipzig und auf den 
Deutſchlandſender: Die Kehrſeite. 22.10: Uebertragung nach 
Leipzig: Die Abendberichte. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik. 


14.30: Aus Krummhübel: Deutſche Winter⸗ 
16.30: Anterhaltungskonzert. 17.30: Die Filme 


— —.— 


für Milch- und Mehl- 
Speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten,dienureinscuwaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelae, Marmelade otc. ist 


Dr. Oetker's 
Vanillin- Zucker 


Hisrmit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Goschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigeretn Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


a Dr. Deiher’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Detker's Hellkopf“ 


erhält, 


9 er x 
Übler Mundgeruch 


EEE STE 2 nnn ne 
entflellen das ſchönſte Antlitz. Beide übel werden ſofort in vote umen un 
ſchädlicher Weiſe beſeltigt durch die bewährte Zahnpaſte Chlorodont 


rr . re 


Der Herr Profeſſor 


„Na — was gibt's denn noch, Amalie?“ 


(Humoriſt.) 


5 . Mitteilungen . : - 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Der Deutſche Kulturbund 
veranſtaltet am 23. Januar, abends 8 Uhr, in der „Reichs⸗ 
halle“, Kattowitz, und am 24. Januar, um 8 Uhr abends, im 
Hotel „Graf Reden“, Königshütte, einen großangelegten Licht⸗ 
bildervortrag, betitelt „Weltfahrt des Grafen Zeppelin“ Der 


Vortragende iſt der Redakteur der „Frankfurter Zeitung“, Gei⸗ 


ſen heiner. 

Da uns nicht nur die techniſche Durchführung eines ſolchen 
Weltfluges ſondern die vielen Sehens würdigkeiten der einzel⸗ 
nen Weltteile inereſſant erſcheinen, machen wir die Mitglieder 
des „Bundes für Arbeiterbildung“, der Gewerkſchaften und der 
Partei auf dieſe Vorträge aufmerkſam. e 

Eintrittskarten zu 3, 2 und 1 Zloty ſind im Vorverkauf 
Kattowitz, Marjacka 17, Hinterhaus 2. St., von vor⸗ 
mittags 9—18 Uhr, außerdem an dem genannten Tage an der 
Abendkaſſe zu haben. 


Stemianowitz. Am Freitag, den 17. 1. 1930, abends 7% Uhr, 
Lokal Kosdon, Vortrag des Mittelſchullehrers Boeſe über 
„Tiere der Vorwelt“ mit Lichtbildern. Um zahlreichen Beſuch 
wird gebeten. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 18. Januar, abends 6% Uhr, 
findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Gen. Dr. Bloch ſtatt. 
Thema: „Unſere Weltanſchauung einſt und jetzt.“ Um vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen wird erſucht. 

Nowy Bytom. Sonnabend, den 18. Januar 1930, abends 
6 Uhr, bei Herrn Smiatek Vortragsabend. Referent: Gen. 
Buchwald. Das Thema wird am Abend ſelbſt bekannt⸗ 
gegeben. 


VBerſammlungskalender 


Achkung, Parteifunktionäre! N 
Am Sonntag, den 19. Januar, vormittags 9 Uhr, findet 
im Zentralhotel Kattowitz, Dworcowa 11, eine 
Vertrauensmänner⸗ Konferenz 


ſtatt, zu welcher die Genoſſen und Genoſſinnen gemäß dem 
letzten Rundſchreiben eingeladen find. Die Parteileitung. 


putzk,veinigtalles' 
Überall zuhaben PR 


Inſelate 


in dieſer Zeitung 
haben den beſten 


Erfolg 


war, abends 5 Uhr, findet 


DRUCK SACHEN 


sind deine Vertreter! 
Kleide sie gutl, . 


Telefon 2097 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, den 
19. Januar 1930. 
Zalenze. Vormittags 9 Uhr, bei Golczyk, Ref. zur Stelle. 
Jawodzie. Vormittags 10 Uhr, bei Poſch, Ref. zur Stelle. 


Arbeiter⸗Sängerbund! 

Am Sonntag, den 19. Januar 1930, vorm. 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtandsſitzung ſtatt, zu 
welcher die Herren Dirigenten eingeladen ſind. Bitte die Rund⸗ 
ſchreiben zu beachten! Um vollzähliges und pünktliches Erſchei⸗ 
nen wird erſucht. Die Bundesleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Heimabend. 


Katowice. Freie Turner Am Sonnabend, den 18. 1. 8 
findet im Zentralhotel eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Wegen W 
tigkeit der Tagesordnung wird um vollzähliges Erſcheinen ge⸗ 
beten. ; ; 

Kattowitz. Freie Turner. Am Sonntag, den 19. Januar 
1930, nachmittags 4 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels un⸗ 
ſere fällige Generalverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird in 
der Verſammlung bekanntgegeben. Vollzähliges Erſcheinen iſt 
erwünſcht. 

Bismarckhütte. Faſchingsvergnügen. Am Sonntag, den 19. 
Januar, abends 6 Uhr, veranſtaltet das „Kartell der Freien 
Richtung“ ein Faſchingsvergnügen, bei Brzezina, ul. Kalina, zu 
dem alle Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und Mitglieder der 
Kulturvereine eingeladen werden. ˖ 

Schwientochlowitz. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonn⸗ 
alend, den 18. Januar, abends 5 Uhr, findet bei Scholtyſſek. 
Langeſtraße 17, die Generalverſammlung der Zahlſtelle Schwien⸗ 
tochlowitz ſtatt. 


Königshütte. Ortsausſchuß des A. D. G. B. Sonntag, den 
19. Januar d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. Da 
wichtige Sachen auf der Tagesordnung ſind, muß jeder Delegierte 
erſcheinen. Im Behinderungsfalle iſt der Erſatzmann zu benach⸗ 
richtigen. 

Königshütte. (Freidenker⸗Generalverſammlung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 19. Januar, vormitatgs 9 Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung iſt fol⸗ 
gende: 1. Wahl des Präſidiums, 2. Verleſen des Protokolls, 3. 
Berichte der Ortsgruppen, 4. Berichte des Hauptvorſtandes, 5. 
Berichl der Preſſekommiſſion, 6. Zukunftsarbeit, 7. Anträge und 
Verſchiedenes. Die Delegierten haben ſich durch Mitgliedsbuch 
auszuweiſen. Der Hauptvorſtand. 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am Sonntag. 
den 19. Januar, nachmittags 4 Uhr, findet im Jugendheim die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen wird 
erwünſcht. 

Königshütte. Achtung Volkschor! Am Sonntag, den 19. 
Januar, nachmittags 3 Uhr, halten wir unſere diesjährige Ge⸗ 
neralverſammlung im Vereinszömmer ab. Pflicht iſt es, daß an 
derſelben alle aktiven und inaktiven Mitglieder teilnehmen. 

Königshütte. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Die 
Einladungskarten für unſeren Maskenball können ab Freitag, 
jeden Abend von 6—9 Uhr, bei unſerem Genoſſen Parczyk im 
Bibliothekzimmer des Volkshauſes abgeholt werden. Dienstag, 
abends 7 Uhr, findet die Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Königshütte. Metallarbeiter⸗Jugend. Am Montag, den 20. 
d. Mts., abends 7% Uhr, treffen ſich alle jugendlichen Metall⸗ 
arbeiter im Jugendheim des Volkshauſes, zwecks Beſprechung 
wichtiger organiſatoriſcher Fragen. Reſtloſes Erſcheinen aller 
Jugendlichen iſt erwünſcht. 

Königshütte. Achtung Radfahrer! Die erite Reigenprobe 
findet am Freitag, den 17. Januar 1930, im Saale des „Dom 
Ludowy“, abends 7—9 Uhr, ſtatt. Es iſt Pflicht, mit Rädern 
zu erſcheinen. 

Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Freitag, den 17. Ja⸗ 
bei Morawietz unſere Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Der Neuwahlen wegen iſt reſtloſes Erſcheinen 
der Mitglieder notwendig. 
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Mit Ratschlägen, künstierischen ! 

und Entwürfen, sowie Kostenanschlägen 
stehen wir jederzeit gern zur Verfügung 
ertreterbesuch bereitwilligst 
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